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Völler⸗Seelenwende 
Wer bächte nicht an den Frieden? Wer denkt an die 

Zeit nach dem Friedenl Die Welt ſieht unter einer gebieten⸗ 
den Vorſtellung: Laßt erſt Frieden ſein und alles wird ſich 
finden. Wenn die Männer erſt wieder zu Pflug und Schraub⸗ 
ſtock und Schreibtiſch zurückgekehrt ſind, dann geht das Leben 
wieder im gebohnten, allen wohlvertrauten, Geleiſe weiter. 
Es iſt begreiflich, don das übermächtige Begehren nach des 
Waffenhandwerts Feiesabend alle anderen Gedanken zurück⸗ 
drängt und vergeſſen läßt, ue ſehr die Abrüſtung des Krieges 
Zurüſtungen für den Frieden helſcht. Waffenruhe iſt duch der 
normale Zuſtand der Geſellſchaft, ihr Gleichgewicht. Be⸗ 
wegung fordert öußeren Anſtoß, Gleichgewicht ſtellt ſich von 
kelbſt her und verharrt in ſich: wozu alſo Rüſtung zum Frieden? 

Ein Feldzug von Wochen, ein Krieg von Monaten iſt 
ein bedeuiſamer Zwiſchenfall im Leben der Völler, ein Krieg 
von Jahren aber ein Schickſal. Wir wollen heute nicht die 
gewaltigen Umwälzungen im Wirtſchaftsleben ins Auge faſſen, 
nicht den Wandel innerhalb der Bauernhöfe und der Hand⸗ 
werterſtube, nicht die Verſchiebungen auf den Märkten, in den 
Welthandelsſtraßen, auf dem Weltmarkt. Wir wollen dem 
Menſchen, dem einzelnen, ſchreibt die Wiener Arbeiter⸗ 
Zetiiung, unſer Augenmerk zuwenden. ů 

Ein Lehrkurs von Wochen und Monaten aunzt und 
bereichert das Wiſſen; zwei Jahre Unterricht, ein Anſchauungs⸗ 
unterricht, der die Tage ausfüllt und den Schlaß' der Nächte 
durchweht, der das tiefſte Innere des Gemüts durchwühlt mit 
der ganzen Abfolge des Erlebniſſes vom Rauſch des Triumphs 
bis zur Erſtarrung des Todes — das iſt eine Hochſchule, die 

die Seelen nicht bloß ergänzt und wandelt, ſondern umformt. 

Und ſo wird es, ſo muf, es wohl wahr · ſein, duß dieſer euro⸗ 

päiſche Krieg andere Menſchen zurückläßt. Menſchen, die wir 
noch nicht iennen, die ſich ſelbſt noch niayt Lennen, da ſie noch 
nicht die Probe auf die geänderten Verhältniſſe zu machen 

in die Lage verſetzt ſind. Man vermute nicht, daß wir hier 

vom „Seelenaufſchwung“ des Kriegsbeginnes reden, über ben 

ſo viel Streit war. Die Pfychologie des Anfanges iſt längſt 

dahin. Aber wir reden auch nicht von der Pfychologie des 

Endes, nicht vom augenblicklichen Jubel aller beim erſten An⸗ 

ſchlag der Friedensglocke, nicht von dem, was ihm auf dem 

Fuße folgte, dem Hochgefühl des Sieges und der niefen Rieder⸗ 

geſchlagenheit der Niederlage. Entgegengeſetzt werden L'e 

Seelenverfaſſungen der Völker ſein, je nachdem ſich die Wage 

neigt, und Jahrzehnte wird es dauern, bis ſich hierin ein 

Gleichgewicht herſtellt. Wir aber wollen von jenem Wandel 

ſprechen, die nuch dem Friedensſchluß bei allen volzogen und 

wirkiam jein wird, der wohl einen veränderten Tauus des 

Curöpäers ſchaffen wird. 
Man wähne nicht. daß Millionen Menſchen ohne 

wirkung — um nicht zu ſagen ungeſtraſt — aus dem engen 

Zirkel ihres Daſeins herausgeriſſen und mehr als vier Sonnen⸗ 

wenden lang über alle Gefilde Europas, durch viele Städte 

und wechſelndes Gelände geführt werden. Im ſtillen Dorfe 

War der Landmann, in enger Kleinſtadt der Handwerker zu⸗ 

frieden, im Häuſermesr der Großſtadt der Städter abgeſchloſſe.. 

Jedem war ſein Zirkel auch ſeine Welt. Nun aber iſt dem 

Europäer, der zu neun von zehn noch immer ſeßhaft war, 

ſeßhaft mindeſtens im Denken., die Welt ſo unendlich groß und 

weit heworden. Die überlieferten Umgrenzungen des Daſein⸗ 

ſind niedergeriſſen. Nach dem Geſetz des Widerſpruchs. das 

lo auch unſere Sinne, unſer Fühlen und Denken beherrſchi. 

iſt freilich heute übergewaltig die Sehnſucht nach dem Tiſch in 

der Elternſtube, nach dem eigenen Bett, nach der Brunnen 

vor dem Tore, nach dem ſüilen, engen Kreiſe heimatlichen 

Wirkens. Ader es wird uns ergehen, wie dem in die große 

Welt verſchlagenen Bauernkind, das ſich durch Jahre ſehnt, 

wieder einmal unter dem elterlichen Dache zu ſchlafen und 

Mutterkoſt zu eſſen, und das, werm es zwei Tags von dem 

Slück genoſſen, mit einemmol alles ſchal und ärmlich und un⸗ 

erträglich findet. Ein unſtillbarer Wandertrieb, eine unbän⸗ 

dige Weltſucht, ein beharrliches Streben ins Weite wird in den 

Seelen der Dorfkinder zurückbleiben, ein quälendes Unbehagen 

an engen Verhältniffen, das den Typus der Seßhaftigteit Alis⸗ 

löſcht. Nun 1 die Abenteurerluſt des Reisläufers 

und die Unraſt des Witingers ſpüren, nun iſt das Erbteil des 

Mittelalters, die geiſtige Schollenpflicht, in den Maſſen dahin. 

Die Melkunſt hat ſich oft zum Vorwurf geſetzt, das 

wunderbor friedlame Auge des Rindes auf die Leinwand zu 

bannen; das wilde Getier aber hat brennende Augen. Das 

das zurückbleibt. wird brennende Augen haben. Geſchlecht, das ů 

Nun ſehnt ſich alles nach Stille, nach dem ruhiven Atem der 

Männer ſind nun furchtbare 
Ereignisloſigkeit. Aber unſere n 

enfyannt gen gewohnt, ſie ſtehen ſeit vielen Monden 
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mitten im titaniſchen Geſchehen., das Furchtbarſte vo 

    

und erleibend. Sie haben auch in ſich die gunze Weite des 

menſchlichen Seelenlebens durchmeſſen, lie haben auch die in⸗ 
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nere Welt unendlich groß und weit gefunden und die Sen ⸗ 
ſationen des Alltags werden ihnen bald als Langweile und 
Lächerlichkeit gelten. Ein großes Erleben, ſelbſt um den 
Preis großer Mühe, ſelbſt um den Preis des Unterganges, 
dieſes Berlangen bleibt, In der bisherigen Gefühlswelt über⸗ 
wiegt die, Scheu vi, dem Ungꝛwöhnlichen, dem Außerordent⸗ 
lichen, gerabezie die⸗Furcht, eiwas erteben zu müſſen. Sein 
Tag⸗Hvoie ſein Lebenswerk ſchließen die Uhr ihren Kreis⸗ 
lauf — das war wohl bei der großen Mehrheit unſerer Völker 
der ideale Lebensinhalt. Nun, da olle Sterne aus ihrer Bahn 
getreten und wie Kometen ſchweifen, iſt das Wunſchbild des 
Lebens nicht mehr das zwiefach Erhabene Kants: der geſtirnte 
Himmel über mir und das Sittengeſetz in mir, dieſes doppelte 
Uhrwerk der großen Welt draußen und der kleinen Welt in 
uns. Das Außerordentlihe als Lebensinhalt — das wird 
die Pfijchologie einer neuen Zeit ſein 

Es hat auch ſonſt große und lange Kriege gegeben. 
Aber der Krieger war bloß ein kleiner, wenig hachteter Stand 
neben den anderen Ständen, die den Krieg über ſich ergehen 
ließen wie Bauernhütten einen Sturm. Dieſen Krieg aber 
haben alle mitgekämpft, und was ſonſt des Soldaten Be⸗ 
ſonderheit war, wird nun lange Bürgerart bleiben. Damit 
haben wir zu rechnen. Es kommt ein Geſchlecht mit brennen⸗ 
den Augen. 3* — 

Und mit zugreifenden Hünden. Es wußte ja keiner, wa⸗ 
er über ſein. Tagwerk hinaus noch imſtande iſt. Nun hat er's 
erfahren. Wir haben ja ſo vieles nicht für „menſchen⸗ 
möglich“ gehalten, und es wurde wirklich. Die Tattraft des 
einzelnen, ſein Wagemut wird geſteigert ſein, im Guten wie 
im Schlimmen. Aber auch ſie erhalten ihre eigenartige Fär⸗ 

bung durch dieſen Krieg. Das Helbenhafte früherer Kriege 

war die Reitertat, der ſichere Schuß, die verwegens Liſt des 
einzelnen. Das Große ilt dieſem Kriege iſt die Maſſenleiſtung. 
Die zwingende Vorſtellung bringt jeder aus dem Felde mit 
heim: Organiſatibn und Technik beſiegen alles. Der Land⸗ 

    

der wiſſenſchaftlichen Betriebführung verſchmähte, der Hand⸗ 
werker, der die Art der alten Meiſter für die höchſte Weisheit 

hielt, und mit ihnen die ganze konſervative Geſeiiſchaft hul⸗ 

digen demſelben Aberglauben. Die überwältigende Technit 

dieſes Krieges, die nicht nur Bergkuppen abſprengt und Ströme 

mit Gedankenſchnelle überbrückt, ſondern auch Tauſende Joch 

hinter der Front durch Arbeitskommandos anbaut und erntet, 

nicht nur Feſtungen ſchleift, ſondern. auch Barackenſtädte, 

Bahnhöfe, Werksanlagen aus dem Voben ſtampft, hat. die 

zelbſtgefällige Vergötterung des alten Schlenbrians, die 

hebung des Ruinenkults, tief gedemütigt. So trägt der Kri⸗ 

ſicherlich dazu bei, dem europäiſchen Menſchen nicht nur die 

Reſte der Scholle, ſondern auch die Eierſchalen der Geſchichie 

   

   
abzuſtreifen. Der Balloſt an Pa aue 

den wir noch mit uns geſchleppi haben, iſt ſicht „ 

geworden. 
Technik iht Organiſation der Naturkröfte, Organikation 

aber die eigenartige TechniL der Menſchenkraft. Der Krieg 

hat die umfangreichſten und ſtrammſten Maſſenanſammlungen 

vorgeführt, die bisher die Erde getragen hat. Er hat Ddas 

Höchſtmaß an Befehl und Gehorſam, Ueber⸗ und Unterord⸗ 

nung, Zuſammenfaſſung und Eingl'ederung, an geſellſchaft⸗ 

licher Maſchinerie auf die Bühne gebracht, aber ſo, daß jeder 

Mitſpieler war. Und ſo iſt denn jedermann eingeweiht nichi 

bloß in die gewaltige Steigerungsfähigkeit der individuellen. 

Wirkſamkeit im Rahmen der Maſſe, ſondern auch in das Ge⸗ 

heinmnis des Organiſierens ſelbſt, der guten und der jchlechten 

Organiſation, der richtigen Bedingungen wie der falſche. Un⸗ 

koſten des Organiſiertſeins. Sie alle wandeln ja täglich und 

etündlich in ihren Geſprächen über dienſtliche und taktiſche 

Fragen nur den einen Gegenſtand ab: Wie wird zweckmäßig 

wie wird ſinnwidrig organiſiert? Sie haben nun den Blick 

für dieſe Frage bekommen. Das abgelaufene Zeitalter aber 

war durchaus anders geartet, da es in allem Uund jedem in⸗ 

dividualiſtiſch dachte und immer nur fragte: Was bol ich. was 

ilt mein Recht, meine Pflicht, meine Veſtimmung. was iſt 

mein Gewinn? Der einzelne und ſein Eigentum ſtanden im 

Mittelpunkt des wirtſchaftlichen und polit'ſchen Denkens wie 

der ſozialen Geltung. Der Meſſentitt der Armeen iſt über die 
Grenzraine der einzelnen durch mehr als zwei Jahre hinweg⸗ 

lüten, andere Ziele haben es geleitet, als die Lebens⸗ 

ſphäre des beinahe zufüllig begegnenden Individuums behut⸗ 

ſam zu wahren. Solch Geſchehen vergißt ſich nicht. Selbft 

die engliſche Raſſe, die erſte Vertreterin und letzte Nachbut 

des Individualismus, hat ſich unter den Zwaug der Organi⸗ 

ſation gebeugt, ihn durch freien Beſchluß auf ſich genommen. 

Ein ganzes Zeita ier, das ſich die Grundrechte der Individuen 

zu ſchaffen und uiszubauen zur beſonderen Aufgade geſtellt 

hat. das Zeitalter des bourgeoiſen Rechisſtaates hal ſeine Herr⸗ 
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ſchaft üver die Sꝛelen verlaren. An Stelle des Ichs iſt das 
   Wir getreten! Was ſollen wir, wie können wär uns aufs 

wirkſamſte orgamßteren und wozu dient unſere organiſierte      
wirt, der im Vertrauen äuf' den Altpäterbrauch die Meihoden 

Z. Jahrgang 

Gemeimſchaft, wie grenzt ſich Organiſakkon von Organiſction 
ab im Raume, in der Aufgabe, in der Berechtigung? Das 
Gemeinſchaftsrecht ſteht in Hinkunft in Frage. Und, wie ſehr 

ſich zunächſt die überlieferte Weiſe zu denken und zu fühlen 
da wieder aufbäumen wird, eine volle undentſchiedene 
Umkehr des ſozialen Wollens kommt zum 
Durchbruch! öů 

Niemols in der Geſchichte, bei keiner ihrer großen Wen⸗ 
dungen geſchah, was diesmal geſchieht: alle Männer vom 
erſten Flaum bis zum erſten Weißhaar ſind auf Leben und 

Sterben ganz. unmittelbar mit ihrem Staat verkmipft ge⸗ 
weſen. Und ſte tragen die Einſicht als unerſchütterliche Ueber⸗ 
zeugung mit in den Frieden hinüber, daß an der guten oder 

üblen Führung der öffenilichen Angelegenheiten beinahe leib · 
lich auch das Los des Bürgers hängt. Darum werden die 

Männer im künftigen Frieden alle politiſch denden, ſofern ſie 

nur überhaupt des Denkens fähig ſind. Der Bürger des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts war in erſter Linie Privatmann und 

die Politik war ihm eine halb unernſte Sonntagsbeſchäftigung. 

Der Bürger des zwaͤnzigſten Jahrhimderts wird zunächſt ein 

öffentliches Weſen ſein. Die Probleme des Staates haben ſich 

erweitert — iſt doch das, was wir eſſen. Art wie der 
Landwirt düngt, ſelbſt die Kleidermode Gegonſtun, Ls ſtaat⸗ 

lichen Intereſſes geworden. Und ſo ſieht ſich auch jedes Privat · 
intereſſe immer wieder auf den Staat, auf die Gemeinſchaft 

zurückgeworfen. Auch das muß einen völligen Wandel unſerer 

Seelenverfaſſung bewirken. Man wird mit Recht die Ge⸗ 

ſchichtsperiode des privaten Weſens mit 1914 ſchließen und 

das neue Kapitel überſchreiben: Das Zeitalter des öffent⸗ 
lichen Geiſtes. 

Indem wir dieſen Dingen nachſinnen, will es uns be⸗ 

dünken, als ob viele, die heute noch das öffentliche Wort füh⸗ 

ren, ſprichen wie aus Grüften, als ob die Schulmeiſter der 

Oeffentlichkeit in verklungenen Sprachen lehsten vor Bänlen. 
die ſich mit Zöglingen nicht. mehr füllen werden. Eine andere 
Zei 3. eine Zeit voll gewaltiger Unraſt und gäfen⸗ 

    

  

      
    

Kriegsnachrichten 
Belhmann gegen Grey. 

Der deutſche Reichskanzler hat ſich zu dem amerikani⸗ 

ſchen Journaliſten K. pD. Wiégand über die letzte Rede des 

engliſchen Miniſters ausgeſprochen und dabei ſchließlich geſagt: 

„Ader was ich ſagen wollte. durch allgemeine Preß · 

polemiken und öffentliche Reder. wird der Haß unter den Völ⸗ 

kern mer immer mehr geſchürt. Und das iſt nicht der Weg, der 

zu dem Idealzuſtande Sir Edward Greys üührt, i ft 

und gleichberechligte Völker ihre Rüſtungen 

ihre Zwiſtigkeiten anſtatt durch den Krieg durch Schiedsſpruch 

löſen. OIch habe zweimal öffentlich feſtgeſtellt da Deutſchlund 

bereit war und ilt, die Beendigung des Krioges auf einer 

Grundlage zu erörtern, die eine Gewähr gegen künftige An⸗ 

griffe durch eine Koalition ſeiner Feinde bietet und Europa 

den Frieden ſichert. Herrn Poincarés Antwort darauf haben 

Sie gehört.“ 
„Aber“, warf v. Wiegand ein, „Sir Edward Greys 

Interview klingt doch anders.“ 
„Das weiß ich nicht,“ erwiderte der Kanzler, „das kann 

nur Grey ſelbſt beurteilen. Aber eines weiß ich: Nur wenn 

ſich die Staatsmänner der kriegführenden Länder auf den 

Boden der wirelichen Tatſachen ſtellen, wenn ſie die Kriegs⸗ 

lage ſo nehmen. wie ſie jede Kriegskarte zeigt, wenn ſie mit 

dem ehrlichen Willen, daus entiebliche Vlutvergießen zu be⸗ 

enden, bereit ſind, untereinander die Kriegs⸗ und Friedens⸗ 

probleme p h zu erörtern, mir dann werden wir urss 

dem Frieden nähern. Wer dazu nicht bereit iſt, der te 

Schuld, wenn ſich Europa noch fernerhin zerfleiſcht und ver⸗ 

blutet. Ich weiſe dieſe Schuld weit von min r.“ 

   
   

    
  

  

  

  

  

    

   
    
   

  

   

  

Bethmemn Hollweg betont alſo nicht bloß wieder ſeinen 

ernſten ten zum Fried ſondern wünſcht much 

     eine Zeit, in der Völker ſich nacht durch kulburwibrige 

Nüſtungen erſchöpfen. ſon ern Streiligkeiten riedlich durch 

Schiedsgerichte beſeinigen. Möchie die Erfüilung dieſer Würſche 

bald nahe ſein. 

  

    
Wilſon hielt am 21. Mai in Charleite (Nordkoralina) 

vor 100 000 Meuſchen eine Rede. in der er ſagte, die Zeit 

ſei für die Vercinigten Staaten gekommen, ihre Dienſte zur 

Herbeiführung des Friedens zwiſchen den kriegfübrenden Län⸗ 

dern Europas anzubieten. 

Spaniſche Friedensbemühungen. 

Madrid, 21. Mai. Die Möglichkeit eines naben Vrie⸗ 

ird in Madrid von neuem ernſthait ins Auge gefaßt. 
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migen Iufummmenfritt im Hochſommer eripuren So Pürſle 
bie Boriage in der Wache vor Wlingſten zur Ertedigung 

huuber ſind yn Mimiorden bewilligt, ſo baß es nun B0 
werden. 0 Müllemden Mark erfordern zu ihrer blohen Ver · 
Ainfung, obne Ligvarg, zwaitauſendtünſhundert Willtonen Murt 
rlich., Dier biü,ſte Se legte Anlethe ſein, 

   
   

    

essſubltaum 
In müidbem Sr „ den der Löortupit Günſuing 

ſetter Bourgeaiſie. 9 ſchürtz, erklärte das 
regierende ö‚ 15 dem Borbesgenoſfen 
Oôſterreith vertragsbrüchig den Krieg. Nur ee italieniſche 
Sazlaldemokratie ſtemmie ſich der frivolen UAodehnung des 
Weltkriegas entgeger. Sie kämpfte perzwseifell bis zur letzten 
Miwür für die Menſchlichkeit gegen den ſchamiofen Trrubcus, 
Vos nzmiſchen vergangene Kriegsjohr bat vom italleniſchen 
Valle ſchwerr Blutopfer gejordert. Krine der Hoffnungen der 
Kriegsbeter Ea, ſich erfüllt. Falt gleichzeitig mit dem traurigen 
Jupiläum jſspee ſich die ſiehreiche Offenſive der Oeſterreich · 
Ungarn durh, die iynen on 50 Quadratkilameter Lalieni⸗ 
ſchen Bodens, annähernd 28 000 Gefangene, über 250 Ge⸗ 
cüßſe und meyr nis iü Rufſchinergemehre einbrachte. Grau⸗ 
iam aber gererzt iſt diele Enitäuſa uns derer, dir in Atalier: 
ihr Bolk nutztos ihrem impericliftlichen Grödenwahn opferten. 
All W. rerpoſfene BSlat komme über ihr verbrecheriſches 
Hallpt 
Die erguͤſche Krbeilervartel und die algemeine Dienftpfkichn 

Für Ras neue engliſche Geſetz, Das die Dienſtpflicht auf 
bie Verhetrateten ausdehnte., ſtimmten in Zweiter Leſung 14 Muiglieder der Arbeiterpartei, dagegen 9 Mitgheder der Ar ⸗· Petterpartel. Diejenigen Adgeordneten der Arbeiterpartei. die geichtsitig Mitglieder ber-Unebhängigen Arbeiterpartei“ ſind. 

ſtimmnten mit Ausnahme von einem. der für die Vorlage 
üitkrmie, ſämtich gegen die Varluge. 

Iu der driiten Leſung wird woht das Stimmenverhält · 
iss ebenſo geweſen ſein: doch liegen verbürgte Mitteilungen 
daorüber bisher nicht vor. 

Ruffiſche Strefgeſetze in Worſchn. 
So ixilt die Danziger Zeitung bei 

des jüngit ausgebruchenen f 

   

Schilderung 
usitundes der Straßenbahner in 

Warſchau mit ü nach vor ü Polſzeipräſtdenten g. In Ergenwer: eines Bertreters 
des deulſchen Gonverneurs wurde ihnen die Beſtimmung des 
ruſſiſchen Strafgeſetzbuches verleſen. die Gefüöngnis ⸗ ſtreſevorfieht, wennei AE Wi Der S 

mußien desdold die 

   

    

    

   

   

  

    

  

      

      

  

   

    

Volitiſche Nundſchan 
D. T. S. Bertia, — 
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allen berefützrenden und kurzlebigen Senſationen hält, ſich den wirt⸗ 

  

Vit: da dein Barluft nicht 10 Prczent 
3000 Mart als Gewinn angekreider v. 

IIrtappen wie ein andargt,, Ser: dahei 
  

  

        

  

   

      

   u 
in ee 5 

  

erfahren — * düuden. Die umgebaule Kriegugewinnſteuer ſi⸗ ich ſomit als 
eine Bermügensſteuer dar unnter Kusſchluß derjenigen Ver ⸗ mähnn, Die während des Krlehe eine Minderung non mohr als 10 Prpyent erfahren haben. 3 

Das iſt ein hinkendes Kompromiß. Die Ungerechtigkeit 
liegt aber nicht darin, doß man die menig Lerrinperhen Kemen 
Virmöge brranzleht. fondern dürin. daß man die ſtärter ver · 
ringerten grohen Vermögen freilüßt. Ein Mann, der von 

leiren 0 U Marr 20Ut Bant periuren hat, muß non den 
reſtlichen 45 000 Marf à0 Marl zahlen. Ein anderer, der vor 
demn Kriege 10 Minonen peſaß, jetzt aber mir nuch neun beſitzt. 
zehlt nicßts! Der Fehler liegt nicht in der Beloftung der 
erſten, ſondern in der Freilaſſung der zweiten Gruppr. 

Wenn — um bei derr Berſpiel des Borwäris zu bleiben 
— ein Menn. der 48 000 Mort beſitzt. davan Zzu Mare Steuern 
Au zohten llegt darm nichts, was gegen die ſoztaldemo⸗ 
kratiſchen Gteuergrundſätze verſtöhtht. Wir können einem jol · 
chen Ronn nicht fagen, daß er, ginge es nach unſeren Grund⸗ 
lätzen. nichts zu zahten hätte. Wir können ihm aber fagen, 
daß es ein Skandal iſt, wenn er zahlen muh. der Millipnär 
aber nicht. Peswegen ober auch für ſeine Freiſtellung ein⸗ 
tresen und ctwa bas ęanze Kriegsgewinnſteuergeſetz ablehnen, 
hieße das Pferd beim Schwanze aufzäumen. 

Nan verſteht den Vorwärts ſchon beſſer, wenn man 
ſich erinnert, daß auch ſein Nichtungstreund, Eduard Vernſtein, 

    

  

  

ſich gegen die Erbſchaftsſteuer erklärt hat. 

    

̃ W M ———⅛——————————————:8.5 

Abonmiert die Vollswacht! 
Es wuß anerkarnt werken, daß unſere 

Volkswacht 
ſich in der Frage der Vollsernährung hohe Verdienſte erworben hat. 
Sie ſtand in dieſer ſchweren Zeit wacker ihren Mann. 
Oie Vollswacht will auch in Zukunft neden einer Kriegs⸗ 

berichterſtattung. bei der ſie ſich frei von 

ſchaftachen Fraßen beſonders widmen⸗ 
Die Bollswacht will aber auch inmitten des blutigſten 

Waffenkampfes nicht vergeſſen, daß der 
Eriegszuſtand und die VsStrerberieindung nur eine vorübergehende 
Epiiode in der großen Kulturentwicklung der Menſch · 
deit darſtellen könnert, und daß es die Fflicht aller poruusſchauenden, 
mahrhaft hiſtoriſch denkenhen Palitik ßt, auch in der Gegenwart ſchon 
des Fundament fürbre Jukunjt zu Lgen. —* 
Sie Bekswant wil cuch m Jukunit allen Frogen der 
ie iüshnWüitht Kriegsfürſerge und Volksernährrng 
wie bisher ihre grste Xuf, jchenken! ů 

Wer die Volkswacht in dieſem ernſten Beſtraben unterſtützen 
will, fübre ihr neue Leſer zu! 

      MWMAANN 
Reichstag 

2i Behardlung der Sozialpolinit bezeichnete Genoſſe 
ieen Arkeitskroft ais das höchſte Gut der 

uIntereſſe 
tungder 

wendete ſich gegen die 
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    Whungen Der. Jeiühtumsabbsöwneis WPtl 
aß lich die Intereſſen der Mieter und Hausbeſtze 

wehmbber ſoles. 
    

  

      
   
  

   
weilten elt Montag in Verlin 

ů Perhkürvermeiſter, dann auch vom Reichs⸗ 
Ker uimd im Wiichstüge begrühßt. ö 

    

Nach einer amtlichen Mitteilung der „Norddervtſchen Ab⸗ 
gemeinen Zeitimg“ hat Der Bundesrot den Reichs kanzler er⸗ 
müchtigt, eine eigene, neue, ihm unmittethar mierſtellte Be⸗ 
Dörde, das „Krlegsernührungsamt“ iu errichten. Der Pröſi⸗ 
dent dieſer Bebörde erhält das Verfügungsrecht über alle im 
Deuiſchen Reſch⸗ vorhandenen Lebensmittel, Rahſtoſfe und 
andere Gegenſtände, die zur Sebensmittelvorſorgußi mwäwe⸗ 
dig ſind. Ferner über bie Futtermittel und die zur Biehver⸗ 
jorgung nötigen Rohſtoffe und Gegenſtände. Das Verfügungs⸗ 
recht ſchließt die gefamte Verkehrs, und Verbrauchsregelun 
(damit erforderlichenfalls natürlich auch die Enteignungs, die 
Regelung der Ein⸗, Aus⸗, Durchfuhr ſowie der Preiſe ein. Der 
Präſident kann in deingenden Fällen die Landesbehörden un⸗ 
mittelbor mit Anweiſungen verſehen. Zum Präſibenten des 
Kriegsernöhrungsam⸗s iſt der Oberpräſident der Provinz 
Dſipreußen non Batocki berufen. ‚ 

Dir Sleigeruntz der Koſten für die Ernährung. 
Die „Holzarbeiter⸗Zeftung“ hat auf Grund der im wirlſchaſts · 

ſtatiſtiichen Zureau vo“ Richard Calwer angefertigten monatlichen 
Ueberſichten Uher die Lebensmittelpreije in etwa 200 Städien in den 
verſchiebenen Teilen des Reiches eine Unterßuchung über das Steigen 
der Koſten für die Nahrungsmiltel angeſtelll. Sie ſchreibt über dos 
Ergebnis in der Nummer vom 20. Mai: Geht man davon aus, daß 
der wöchentliche Bedarf an Lebensmitteln im Mörz 
1914, alſo vor dem Kriege, 25.08 Mark gekoſtet hat, dann mußte für 
die gleiche Menge im März 1915 ſchon 32,90 Wark ausgegeben wer⸗ 
den, und im März 1916 betrug ber wöchentliche Lebensmittelaufwand 
im Reichsburchſchnitt 4847 Mark. Das iſt ſeit zwei Jahren eine 
Steigerung um 93,3 Ptozent. 

In den einzelnen Städten ſind die eingetretenen Aenderungen 
lehr verſchieden. Wir geben nachſtehend eir⸗ Ueberſicht über den 
wöchentlichen Lehensaufwand in den Vororten unſerer Gaue für der 
Monat März der letzten drei Jahre. 

—   
  

  

    

      
     

  

        
    

Wechlenicher Sedenl. 
Acumund im WMürß Steigerweag don 
104 f joh ves 51 5 10ʃ3 
KX. W, * Nl. Prfühenn. — ů x x 

Dansigg 24½2 3ʃ,28 37,8813,75 57,0 Stetiu 84 40,8624,24 2ʃ,6 Breslaaaauau. 74,40 22% 28, (01 (86,5 Derlin 24,0 33.66 53,55 29,25 120,4 Dresden. 25,70 34,57 54,06 25,36 98, Ceipzisf%% 32,19 46,722,17 90.3 Erfurt 424 81.80 46,29 21½%8 86,6 
Masdebuttrzgz4ʃ˙6,40 34,5 5ʃ(,0924.60 93.5 Hamburgg. 42457 33,78 48,0023,3 95/ Hannoner 24,0 34,4 50,4 2, 4. 103.4 
Düßßeldert ů 

Nürnberg ů „ ꝛ ů „ 78,3 Meünchen2% 0.,00 45,56 201 79,2 Stultgaattt... 2—.3024. 39,00. 18-63 64. 
Reichsdurchſchnit.250852.90 48,47 23,29, 93,3 

Am günſtigtten ichneiden in dieſer Zuſammenſtelung Danzig 
d Stuttigart ab, wo die Steigerung des Lebensmittelauſpanbe: 

„uur“ 57,0 bezw. 64.4 Prozent betrögt. Dagegen beträgt die Stei⸗ 
gerung in Hannover 103.4 Prozent und in Berlin. wo die Lebens⸗ 
rrittelpreiße auch abſolut am höshſten ſind, beträgt die Steigerung gar 
120,4 Prozent. 

Günfiig tritt Danzig hier allerdings nur ſcheinhar auf. Würde 
die Tabelle durch den Stand der Löhne ergänzt ſein, wir 
brauchen gar nicht die berühmten Shichaulöhne hervorheben, 
donn würde Danzig hinſichtlich der ungünſtigen Wirkung der Preis⸗ 

heltung, was entifcheidend iſt, au 

    

8er 
Und mit dieſer Steigerung der Koſten 

Lebensmittel vergleiche man, was bisheran Leue⸗ 
kungszulagen gewährt wurde. Eine Sulage von zehn 
Prozent erſcheint ſchon hoch, urt die Fälle, wo erheblich mehr be⸗ 

iat wurde, ſind recht ſellen, ganz abgeſeher von den Orten, wio 
die Unternehmer die Verechtigung von Teuerungszulagen überhaupt noch nichet noch nicht anertg Rut hüüer onertannt haden. 

Phantaſiepreifſe für borrmwollene Auslandsſpinnſioffe 
und Garne. Auf allen Gebieten ſind iroß aller Warnungen 
und Ermahnungen Preistreibereien zu verzeichnen. So 
ſchreibt das W. T. B.: Von vielen Seiten wird darüber 
Mage geführt, daß die Preiſe für baumwollene Auslonds· 
ipinnſtoffe und Garne, die nach §3 Ne. 4 der Bekanntmachung 
betreffend Beſchlagnahme baumwollener Spinnſtoffe und 
Garne verwoenbungsfrei ſind, neuerdings außerordent⸗ 
lich ĩeſtiegen ſeien. Auslandsſpinnftoffe und ⸗Zarne ſind 
von den Höchſtpreiſen für Baumwollſpinnſtoffe und Vaum⸗ 
mollgeſpinfte ausgenommen worden, weil bei den ſehr ver⸗ 

denen ſie im Ausland erworben ſind. 
einheitlichen Grundyreiſes nicht möglich 

Kaud berechtigt den Veſttzer jedoch nicht dazu. 
zu fordern, die zu ſeinen eigenen Geſtehungs⸗ 

iſiko, da⸗ Er. launfen iſt, 
ſich des Preiswuchers mit 

„Garnen ſchuldig macht, ſetzt 
rafe aus. Auch kann ihm 

mdelsbetrieb unterſagt werden. Wie wir hören, merden 
litärdefeheshaber in ſämtlichen Fällen, di⸗ eu igrer 

gelangen, mit den ihnen zu Geboie ſtehenden Mitteln 
gegen die Schulligen einſchreiten. 
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Danziger Lachtichten 
Pie und G. m. b. H.—Speiſehallen 

Racgstengrrsecrr,.5 uncl nehr die Fechenung ves 
ſchleunigſt beſeitigt werden müßte. EHarke Toalſachen tchren 
uuns, daß Bethmann Hollweg mindeſtens geiſtig nichts in 
Danig zu ſagen hut. Als mir in der vorigen Nummer über 
die nichtſtädtiſchen Speiſehallen ſchrieber. unterließen wir ab⸗ 
lichtlich jeden unfreundlichen Ausdruck. Unſer Artikel war 
durchaus ernſte Sachlichkeit. Niemand tonnte ihm das Be⸗ 
ſtreben abſprechen, die Einrichtung der Küchen durch guten 
Rat ſo zu vernollſtändigen, daß ſie ihrem Zweck. in ſchwerer 
Zeit der Voltsernährung zu dienen, möglichſt volltemmen 
genügen könnten. Die Vemängelung, daß ſelbft ſie nicht als 
ſtädtiſche Einrichtungen geſchaffep, ſondern für 0 000 Mark 
einer G. m. b. H. ausgeliefert vurden, wacen wolr unſerer 
prinzipiellen Ueberzeugung, wie auch denen ſchuldig, denen 
fie in erſter Linie dienen ſollten. Gegen eine Almoſentüthe 
würden wir ſtels auftreten müſſen, ſelbſt dann, wenn auch 
alle anderen Städte eine ſolche haben würden. Hier zeugt 
aber die ſtädtiſche Praxis anderer Gegenden durchaus für 
uns! Aualle Fälle muß der Preſſe aber auch 
dann das Recht freieſter Kritlk eingeräumt 
werden, wenn ſie wirklich ürren ſollte. In 
Danzig ſcheinen ſich aber gewilſe Kreiſe noch immer nicht von 
dem falſchen Glauben befreis: zu können, daß tie die Allein⸗ 
berufenen ſind, und daß es ſelbſt in dieſen Fragen unbefugte 
Einmiſchung iſt, wenn von anderer Seite Natſchläge er⸗ 
ieilt werden. 

Die Probe auf dies Exempel mußten wir am letzten 
Sonntag, den 21. Mai, in der Küche am Dominikswall fehr 
draſtiſch machen. Schon gegen 9 Uhr vormittags ſammelten 
ſich auf dem Hof Frauen und Kinder mit Eßgeräten an, um 
bis gegen „4 12 Uhr auf Effen zu warten. Das Wetter war 
rauh und unfreundlich. Das Stehen muß fiic die Wartenden 
alles andere als ein Genuß geweſen ſein. Auf der Straße 
warteten kurz vor 12 Uhr reichlich 500 Menſchen, die außer⸗ 
dem in den Räumen der Küche eſſen wollten. Um dieſe Zeit 
begab ſich Genoſſe Bartel als unſer Vertreter mit einem 
anderen Herrn in des Lokal. Die Schutzleute benahmen ſich 
ſehr höflich, ebenſo die bedienenden damen. Mehrere der Be⸗ 
ſucher waren mit Recht der Meinung, daß eine inzwiſchen ein⸗ 
geführte Neuerung zur Benachteiligung vornehmlich derer 
führt, die nur das Geld zum einzelnen Mittageſſen haben. 
Es werden nämlich neuerdings Abonnements für zehn Eſſen 
verkauft. Die Inhaber dürfen nicht, wie alle übrigen Per⸗ 
ſonen, warten, bis ſie an die Reihe „aamen, ſondern be⸗ 
kommen das Eſſen ſafort nach Eintreffen. Die Folge iſt natür⸗ 
lich, daß die ganz Ärmen auf der Straße 2 

während die Karteninhaber davon verſchont bleiben. Wir 

können auch nicht einſehen, wozu di⸗ſe Begünſtigung not⸗ 
müßste 

    

   

   

    

wendig iſt. Die Reihenfolge 
eingehalten werden, ohne Rüs 
ſich nur eine Marke oder zehn auf arin. 

Neben der einen Kaſſenſtelle mit ontrollkaſſe war 

am Sonntag noch eine Verkaufsſtelle für Abonnementskarten 

eingerichtet. Bartel und ſein Begleiter wollten ouch hier die 

Abwicklung beſichtigen. Sie ſtellten ſich rückſichtsvoll ſo dicht 

an die gegenüberliegende Wand, daß genügend breiter Platz 

zum ungehinderten Paſſieren blieb. Dieſer war ſogar ſo aus⸗ 

reichend, daß ein älterer Herr mit Hut und Spazierſtosk, 

unjere Vertreter nicht gerade erwünſcht zu ſein ſchie 

ſeitlich in dieſem Raum aufhielt. Kaun hatte Vartel 

ſeinem Begleiter den Platz eingenommen, al⸗ der auf der 

anderen Seite ſtehende Magiſtrotsaſſeſſor Berent zu ihnen 

hinüberrief, daß der Raum nicht nerſperrt werden dürfe. 

Bartel egnete, daß genügend Raum zum Paſſieren vor⸗ 

       

    

     
    
  handen ſei und niemand durch ihr darin gehin woerde. 

Darauf kam Berent auf ihn zu und ſtellte ſich vor ihm 
  

den Raum, den angeblich niemand ieren konnte. Er er 

klärte wieder, der Weg müſſe frei n. Barteli äußerte 

nun, er könne nun nichts anderes als feſtſtellen, daß er und 

ſein Begleiter die Paſſage in keiner Weiſe behindere. Danach 

begab er ſich in den hinteren Teil des Vorraumes. Auf demn 

kurzen Wege dorthin rief Berent beiden Herren nach: Es iſt 

überhaupt nicht erwünſcht, daß der Raum verperrt wird. 

Wenn die herren ſich die Sache onſehen wollen. dürften ſie 

    E 

das ſchon genügend getan haben! Die in dieſer brüsken Weiſe 

Hinauskomplimientierten begaben ſich darauf noch einige Zeit 

in den faſt ganz teeren vorderen Teil des unteren Speiſe⸗ 

raumes. Als ſie gegen 1 Uhr auf die Straße traten, warteten 

dort noch immer etwa 50 Perſonen auf Effer. Dieſen mußte 

nun der Schutzmann erklären, daß für ſie kein Eſſen mehr 

vorhanden ſei. Die Ankündigung machte einen um ſo un⸗ 

günftigeren Eindruck, als die Küche Eſfen nach dem Plokat 

an den Fenſtern bis um 3 Uhr nachmittags abgibt Man 

verweigerie einem Arbeiter ſogar den Verkauf einer Abon⸗ 

nementiskarte, der auf das Eſſen ſchon 0, ſch Ber uee 

s Polizeibeamten, ehe ſich Berent daz 

herbeikeß Dervarsast 2 22 geſahlen — Der Rat des 

Beumten, doch etwas einſichtig zut handeln, genügte nicht ohne 

res. ‚ 

weie Die erneute Feſtſtellung, daß auch an dieſem Tage wieder 

Leute trotz langem Warten hungrig fortgehen mußten, amagt 

das forſche Auftreten des Aſſeſſors ſogar gegen die Preſſe 

einigermaßen verſtändlich, wenn er dadurch auch nicht ent⸗ 

ſchuldigt wird. Unter anderen Umſtänden könnte⸗ zes uns 

furchtibar gleichgültig ſein, ob ein kaum zu dieſer Würde ge⸗ 

  

in die ſtädti gerã ünt⸗ 
kangter Aſſeſſor in die ſtädtiſche Verwaltung Serät und Gün 

— 35 Welecnrpermeiſters wird. Darüber könnten ſich Ge⸗ 

über die Pſychologie der ſo⸗ ling des O ü v 

lehrte den Kopf zerbrechen, die 

genannten Seloſtvecwoltung 
ber nicht gleich 
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g ſein, daß eir 

     
     
     

      

   

  

    

    

Aufgoben einer Groß 

      

  

    

  

nden 

  

Soehe der Aermſt 
Bodrängnis beſtimmen ſoll. Mißgriffe 

und Unrollkommentseiien, die uns alich als ſtädtiſche Steuex⸗ 
er nicht gleichgultig kein können, müſſen bie unvermedlich 

ů n. Wie ſollen wir auch üͤber die per⸗ 
bes Herrn Berent zu benen, die ſeiner Für⸗ 

ſorge rtetf beruhigt ſein, wenn er, der außer 
ainer ſorglos verlebten- Jugend noch keine beſonderen Ver⸗ 
dienſte auuſweiſen kann, einem Manne von der geiſtigen und 
öffentlichen Bedeutung des Genoſſen Bartel ſo gegennvertreten 
zu dürfen glaubt, wie er es in Kiſem Falle getan hat. Die 
Freiheit und bas Recht der Preſſe iſt durch dies Vorgehen 
Berents allg⸗mein verletzi worden. Wir können deshalb 
nicht glauben, daß die bürgerliche Preſſe ſo wenig Gefühl für 
das Rech' der öffenklichen Kritik beſitzt, um über dieſen Fall 
ſchweigend hinwegzugleiten. Sie wird vielmehr gewiß nicht 
den Verdacht erregen wollen, ſchon zu den Prötorianern von 
Magiſtratsaſſeſſoren erechnet zu werden. Daher iſt auch 
von ihr eine entichtedene Rechtsverwahrung zu erwarten. 
Unfſere kritiſche 3/icht werden wir ſelbſtverſtändlich auch 
weiterhin ohne Rilckſicht darauf erfüllen, daß man ſich gegen 
uns nicht mehr mit der Inſeratenſperre begnügt, ſondern noch 
draſtiſchere Mittel anwendet. 

Eine weitere Speiſehalle iſt nun auch in Erfüllung un⸗ 
ſerer Forderung für die Altſtadt in der Fortbildungsſchule 
an der großen Michls eingerichtet worden. 

Städtiſche Volksſpeiſung! 
Der liberale Stadtverordnete Vernhard Falt — in 

Köln und nicht in Danzig — hat an den Oberbürgermeiſter 
folgendes Schreiben gerichtiet: „Namens meiner Freunde be⸗ 
antrage ich, ſo ſchnell wie möglich die zur Einführung der 
Speiſegemeinſchaft nötigen Vorbereitungen zu treffen und die 
über die Stiftung Guilleaume hinaus erforderlichen Geldmittel 
bereitzuſtellen. Ich bitte, diefen Antrag auf die Tagesordnung 
der nächſten Stadtverordnetenverſammlung zu ſetzen.“ 

Dieſer Antrag, dem eln ähnlicher ſoztialdemokratiſcher 
vorausgegangen iſt, kann für die Volksernährung von ent⸗ 
ſcheidender Vedeutung werden. Er ſtrebt einemn großen Ziele 
zu: der Maſſenſpeiſung unſerer geſamten Bevölkereng. Er 
müßte von allen machtvoll unterſtützt werden, denen ein ent⸗ 
ſcheidender wirtſchaftlicher Sieg Deutſchlands mit dem köſt⸗ 
lichen Ausblick auf baldigen Frieden höher ſteht als Eigennutz, 
Beguemlichkeit und ſogenannte perſönliche Freiheit! „ů 

Die Zeit drängt. Daß Deutſchland eine belagerte Feſtung 
iſt und ſein Volk die Wirkungen der Belagern mer itärker 
zu fühlen bekommt, iſt allmählich jedem klar oeden. Da 
helfenenicht mehr ein paar Volé'sküchen G. m⸗ 
b. H., ein paar entlegene Abgabeſtellen für Eintopfgerichte und 
nicht ein halbes Dutzend fahrbarer Stadtküchen, die wir in 
Danzig noch gar nicht haben. SEs gehtrum mehr! MWMäh⸗ 
rend der Staat die Erzeugung von Lebensmitteln 9e fördern, 
zu regeln und durch Veſchlagnahmungen dem Wucher zu eni⸗ 
ziehen hat, müſſen ihm zur Seite die Gemeinden für die gleich⸗ 

  

   

  

   & 

        

     

   
mäßige Verteilung der Vorräte ſorgen. 

darf nicht mehr und nicht beſſere Nuhrnios⸗ 
körperlich 

chwer Arbeitende verbienen Vorzüge, und und Kran⸗ 
ken ſollen gewiſſe Nahrungsmittel vordehalten bieiben⸗ 

Eine Maſſenverpflegung, auf die gejamie Bepölkerung 

ausgedehnt, würde uns mit einem Schlage von all den Schwie⸗ 

rigkeiten befreien, an denen ſich jetzt der bureaukratiſche Witz 

vergeblich abmüht: von den zeitfreſſenden Anſammlungen vor 

den Verkaufsſtellen, vosr den Vewucherungen der Hausfrauen 

durch Landwirte und Händler, und von einer Legion von 

Unredlichkeiten, die ſich Lebensmittelverkäufer aller Art zu⸗ 

ichulden kommen laſſen. 
Es fehlt noch eine Forderung: die Aushebung der 

Hamſterneſter. Die entbehrenden Maſſen ſind es leid, fünf⸗ 

Speck und Bukter zuſammenzuholen, um ein 

zu Geſchäft zu rennen, hier zu i 

    

    

  

       

   

    
     

igen Ange⸗ 

hörigen der beſitzenden Klaſſen, die anſtändig genug waren, 

nicht zu hamſtern, teilen durchaus unſere Auffaſſung. 

Die Forderung bleibt: gleiche Nahrung für alle. Nur 
wenn ſie reſtlos durchge „haben wir beſtimmte Hoff⸗ 

nung, daß wir über die Kriſis im Innern des Landes gut 

ginwegkommen. ů 

Die Engländer werden uns ſchwerlich den Gefallen tun, 

unſere Schwierigkeiten durch ein Friedensangebot zu beſeiti⸗ 

gen. Wir müſſen möglicherweiie mit einem dritten Kriegs⸗ 

winter rechnen. In wenigen Monaten iſt er da, und dann 

wird entſcheidend ſein, ob Staat und Gemeinden die durch⸗ 

Ernährungsorganiſation r ig verwirklicht 
helfen wird. 

     

    

greifende 
haben, die allein uns noch retien kann 

Die ſtädtiſche Küche für alle. 

Sie iſt ducchführbar und wird auch in ſolchen Kreiſen, 

wo man ſonſt derartigen Einrichtungen ablehnend gegenüber⸗ 

ſtand, als zweckmäßige Kriegsmaßnahme angeſehen. Der An⸗ 

fang mit ihrer Einführung iſt gemacht. Die erſte Einheits⸗ 

küche in Deuiſchland wirs Stade aufzuweiſen haben. Es hat 

ſich hier die Notwendigreit herausgeſtellt, neden dem Kriegs⸗ 

ſpeiſehaus, das ſich außerordentlich bewährt hat, noch eine 

weitere Speiſehalle zu ſchafken, die für alle Kreiſe der Bevölte⸗ 

rung die Mittagskoſt herſtellt. Von dem bisherigen Kriegs⸗ 

ſpeiſehaus unterſcheidet ſich die Neueinrichtung dadurch, daß lie 

nicht für minderbemittelte Ortseinwohner geſchaffen wird und 

deshalb zi ihrem Betrieb nicht die erheblichen Zuſchüſic zu er⸗ 

warten ſind, die zu dem Kriegsſpeiſehaus vom Reich und der 

Kriegsfürforge gewährt werden. Es hundelt ſich auch nicht 

um einen Ausfluß der Kriegsfürſorgetätigkeit für Minder⸗ 

bemittelte wie bei dem bisherigen Kriegsſpeiſehaus. Die An⸗ 

ſchaffung der Koch⸗ uvnd anderen Enmrichtungen ſowie der Be⸗ 

trieb ſollen vielmehr ausſchließlich aus ſtädtiſchen Mi 

folgen, und es muß für die Speiſen ein Preis gefordert werden, 

  

   

   

  

    

  

       

iſt mit einer ſehr großen Inanſpruchnahn 
tung zu rechnen, da ihre Venußung ſchlechthin allen Vürger 
und Einwohnern der Stadt freiſtehen, ſoll. Hie ſtädtiſchen Kol⸗ 
legien haben bleſem Vorſchlag, der vom Bürgermeiſter 
lelbſtausging, bereits zugeſtimmt. Auch ein geeihnetes 
Gebäude iſt bereiis zu bieſem Zweik gefunden. —— 
Umj dle Einheitsküche wird man auch in anderen Städten 

nicht herumkommen. Die gleichmäßige Verteilung der Nah⸗ 
rungsmittel im rohen Zuſtande wird ſich noch als unmöglich 
herausſtellen. Gleichmäßig, ſoweit es nur irgend möglich iſt, 
muß aber geteilt werden, wenn in den nächſten Wochen manche 
wichtigen Nahrungsmittel noch knapper werden. 

Großzügige Maſſenverpflegung, die ſich ſchlleßüch nur 
auf die allgemeine Küche ſrützen kann, wird auch in einer Ein⸗ 
gabe gefordert, die vom Sozialdemokxatiſchen Verein und vom 
Gewerkſchaftskartell in Köln an die dortige Stadtverordneien⸗ 
verſammlung und den Oberbürgermeiſter gerichtet wurde. In 
der Eingabe wird ferner die Abſchlachtung des geſamten in 
die Stadt gelangenden Viehes durch die Sicdt gefordert. Die 
Wurſtbereitung ſoll von der Stadt in Eigenbetrieb übernom⸗ 
men werden. Die nationalliberale () Kölniſche Jeitung be⸗    

merkt zu dieſen Vorſchlägen: „Vor allem wird die Maſſenver⸗ 
pflegung zu einer immer dringlicher werdenden Aufgabe nicht 
nur der Gemeinden, ſondern auch des Staates.“ ů 

Teure heringe. Zu dieſem von den Hausfrauen viel er⸗ 
örterten Kazitel leſen wir am 24. Mai in der Danziger 
Allgemeinen Zeitung: ů 

„Wie bekannt, Geie die Heringshändler nach der Vyrſchrift 
der Zentra⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft in drei Abteilungen geteilt, und 
zwar: Importeure, Großhändler und Kieinhöndler. Die Impor⸗ 
teure dürſen an Groß⸗ und Kleinhändler nvur Lavungen 
vonmindeſters 33 Tonnen verkaufen, die mit einem 
Mal abzunehmen und zu bezahlen ſind während es ihnen ver⸗ 
boten iſt, Einzeltonnen zu verkaufen, Eine Aua⸗ 
nahme hiervon mach“ nur Oſtpreußen, hier beträgt die Mindeſt⸗ 
menge 15 Tonnen. 

Es mag nun die 5 in Stettin angebracht ſein, d⸗ 
es an dieſem Platze in der Tat Importeure und hinter disen die 
Großhändler gibt, keineswegs »ber in Danzig, denn hier iſt 
nämlich Importeur und Gro, händler dasſelbe, und 
der Importeur iſt in Danzie und Weſtpreußen nicht allein auf die 
weniger Miü Großkundſchaft, ſondern ſehr auf die Mittel ⸗ 
und Klein⸗Kundſchaft angewieſen, die nicht in der Laße 
iſt, bel den heutigen hohen Lamn abgeſeh, 33 Tonnen auf einmal 
zu kaufen und zu bezahlen, ganz abgeſehen von dem Riſiko, das 
der kleine Abnehwer beim Einkauf von 33 Tonnen durch mög⸗ 
licheß Verderben der Ware, zumal in der heißen Zeit, laufen 
würde. 

Der Kleinhä 
Importeur, in Davz 
nun gezwunge 
ſchenhändler zu decken, der natürlich einen recht anſehn⸗ 
lichen Gewinn hat, denn nach den Vorſchriſten der Zentrol⸗Ein⸗ 
kaufs⸗Geſellſchaft kann er 6 Prozent über den feſtgeſeßten Höchſt 
preis nehmen, und das macht dei einem Durchſchnittspreis von nur 

140 Mark für die Tonne ſchon 8.0 Mart aus, die der Klein⸗ 

händier nicht zu bezahlen brauchte, wenn er, wie bisher, vo. 
seinert Importeur kaufen könnte. 

Treffen dieſe Vehauptungen zu, ſo ſollte ſchleuni gſt 

mit dem Verfahren aufgeräumt werden. Die Aufgabe der 
2 sen Zwiſchenhan⸗ 

  

ndler, der ſeit vielen Jaht en von dem 
alſo zugleich Mrohhändler gelaruft hat. üſt 

feinen Bebarſbei einem Zwi⸗ 

  
       

   
  

  

Len müß 2s ſein, 

    
  

delauszu Ich alten, nicht aber ihn zu vördern. Die ge⸗ 

rügte Maßnahme iſt völlig verlehrt und unverſtändlich. 

Heringe für Sayveine. 

Ein in Oſten de befindlicher Genoſſe machte mit nicht 

zu freundlichen Randbemerkungen uns auf folgendes Inſerat 

aufmerkſam, das in keiner hieſigen Srroeng, aber am 

15. Mai im Berliner Tageblatt erſchienen iſt: 

300 Tonnen Heringe 
minderwertiger Qualität, anerkannt 
beſtes Kraſtjiutier ſür Sahnoeine 
in größeren Partien abzugeb. Brobe⸗ 
tonnen liefere für M. 21.— ah dier, 

Marlin Lewinſfki, Danzig⸗, 
Poſtfach 177. 

ändiſchen Hering muß m 
nnige zaßhleni 

dieſer Fiſch iſ ſo koſtbar. Leckerbiſſen geworden. 

Dafür werden gleich 300 Tonnen der von der ärmeren Be⸗ 

völkerung ſchmerzlich entbehrten Nahrung, angeblich weil ſie 

minderwertig geworden ſind, als Futter für die Schweine 

angeboten. Aus welchem Grunde und in welcher Weiſe 

ſie minderwertig geworven ſind, ſagt der löniglich: Kauf⸗ 

mann, der ſie auswärts verramſcht, vorſichtshalber nicht. 

Er muß wohl gute Gründt dafür haben, daß er ſeine 

wünderbaren Heringe nicht einmal den weſtp.eußiſchen 

Schur en gönnt. Das Hanziger Adreßbuch kennt übri⸗ 

gens meder einen Kaufmann Martin Lewinſki, noch 

einen anderen Einwohner dieſes Nantens. Die dunkeln Un⸗ 

tieſen des Lebensmittelwuchers zeigen ſich leider überall. Die 

blutenben Wunden eines ganzen Volkes ſchrecken die Bampure 

bes Profits nicht in ihrem erbärmlichen Häandwerk. Sollten 

etwa dieſe 300 Tonnen, neben andern ihres gleichen, dazu 

dienen, den Höchſtpreis, der hier leider wiederholt wegen 

Mangelan Ware geſteigert worden iſt, hinaufzutreiben?! 
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Der Eierwucher iſt eine hier beſonders unerfreuliche Er⸗ 

ſcheinung. Sogar das Weſtpreußiſche Volksblatt ſchrieb am 

25. Mal⸗ 
Der Eierwacher in Danzig. Die Eier ſtiegen am Sonnabend 

unter dem Druck des hoden Preiſes für das ausländiſche Rind⸗ 

fleiſch und bei dem gänzlichen Mangel an Fiſchen, auf 3.50 Mark 

für 15 Stück. Die Danziger Kötligliche Polizei ichritt hierseser 

nicht ein.— ů 

Ein einziges Ei Loſtet alſo nun ſchon über 23 Pfennig! 

Das iſt nur noch ſchamlaſe Ausbeutung. Von dem ſtädti⸗ 

ſchen Hühnerhof iſt ader voch immner nichts zu hören. 

obwohl Oberbürgermeiſter Scholtz unſern Vorſchlag ſympa 

tiſch aufnahm. 

Geräucherie Iu 
Mark. Dieſer Preis 

  

    

          

        der den tatfächlichen Aufwendungen ungefähr enüſpricht. Es 

  

   

   



    

  

    

    

   

  

   

  

   

    

  

   

  

übertaupt von der Eint 8 
Dleiltd wer is aber auch nirr nuch 

sa sstommen. Ganz notiürſtch n 
M Ummöglietz Lauſen. Kein Lenbmnber Le konntr 
über bie Urſache der Uanerräuftichteit m Zweiſel Sen 
u Maüe, eg ig Hirb ea naräahanter, em 10. Mei 

„ daß keine hiyfonbert Nei ung für 
Kisbflerſg vördenden ſel, Schuslnstwiſch 
Würdbt mehr gulagen. Daunach lolle man E 
aber doch nicht ragen! Guten Glaubenp kann eine 
Dht Bäßtnet iftess, Wie ſißh fait gar t von bfurigem 
Hohn uaterſcheldet. unmöglich geſchrieden wWerden. Der Re· 
battrur Srödersborff. Lebenbet auch Dichter, der dirſe 
otiekttoe Nottz nerfaße. ſſtzt auch in der Breisprüfun 
Wan braucht ſich über vicles rieht zu wuntern, wentt ſo ver⸗ 
ſtändnisvoile Berater für des Wohl das Voltes lorhen. 

Luel richtiger urtrilhe ſegar die Hanziger Zeitung 
am 20. Nat ebends über die magiſtrulliche Lebensmüttelpcetik. 
Sie ſchried: 

Wochenntarkt jad man nu Ei dar 
ſichter det Deegraneen rgien „n 5.50 Nars bes den Mogf rat, gaalkaßbta, Muadfleiſeh . 50%0 Kurg pos Bßand Serreufen 
und verbittert aepen d'⸗ — Rie Uicdem fu bet i. 

Eer, inl em öleiſch ⸗ 
die Eie. Iu 3.20 35 ä ig-n Dat ber 

Roßhlitrat un den bußhen Fieiltkipreißt , Wpüiten — 
Seulg: Heuskreuen .ie ber, ben, gen, Daßei der ei 
bei zie teurenn ——— aſtn ſſe, um dos der 
Krteriereft Pilliger bie P.A Daß lu Seriimn das Glel 2 
nun ln kundurch 3 bit Natt be⸗ bas Ptund gekoltet hat und daß 

Lumig En Gegenjat hißrzu biütgert Sreiſe * IE nur 
aeev Hawefserme) Sekennt, (58 kam ss, dDaß karktßant 

eohnten Anblid bat. denn piele Stünde Eygen voll des 
Urüide Pse errichte 

perma - 

ldes, das Kinen Abfatz fand. In alles 
Giedränge deim Verkcuf vos Kriegswurrft, von der 15 Zent. 

m— am Mortt waren. Der ſtädtiſche * und S. erkauf 
Aüan uuch nirr gartz kurze Zeit. dann weren Mie Vorüte ge⸗ 

3 Wüurdt der Stadt behaupiei, der Ragiſtrat 
laſſe dben Scteegel micht e eder öffnen, bis das ausländiſche 
Zieiſch verkauft fet. Nismand lannte ſich eben den entſetzlichen 
Preis erklären. Schließlich trat damnm bas für unmöglich ge⸗ 
haltene Wunder ein. Das Pfund warde. als niemand kaufte. 
mrit 2,30 Mark id ſchließlict auch für 2 MNork verkauſt. 

Hierfim fehlt erſt recht iede Erklärung. Wenn es wirk⸗ 
äih unmöglich wer, unter 3,50 Mark hinunter zu, gehen, 
wie war denn diele Ermäßigung von 3.50 Mart auf 2 Mark 
mößih? Urd wenn ſie durchfübrbar war. weshalb wurde 
der Breis dann nicht gleich ſo keſtgeletzt. daß das Fleiſch nicht 
zut Delekateſle für Leute mit goßdem — 

Den Berfuch, Danzig lozuſagen als billiges Land des 
Siuss gegenüber den Verliner Preiſen hinzuſtellen. den ſich 
untd Oberdürgermeiſter Scholtz leitete. ollte man eec, 

  

   

  

ü Berhmr Einkommen uvnd 
die Kriegsfürforge der Stant Zerlin darftellt, 

Nahrungsmittel- Polonäſc. 
Mit dieſem aus dem Bamkaal gehnften ſinn. gen Vergleich 

dezeichnete die Danziger Zeitung am 241. Rai früh die 
Amammungen derer. die ů wehrere Stunden umfonſt 
vor Ren Aus, . auf Nan warten Mees. Jeder 

   
    

1 kungen in der Maßlauscheng 
rwenn es mxflich. es 
räre. der Die Serrenden E 

        

   

Werden. 3. B. fi 
„waren ohn⸗ Srund 
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abgeär 

aßexfrolfe 2 Garn n An, nt worden, weiche nach Ee 

bem 28, Mel 1915 aus dem Kuslande und auf die Roh⸗ 

1545 uuis Deihien eingefllhrt ſid. Die nach dem 1. Jamar 
1616 ons dem Uuslonde eingekührten Rohſtoffe und Garne 
Dletben jedoch beſchlagnahmefvel. Auch dos Verarbeltung:⸗ 
verbot jür Garn⸗Niimniten Iſt uubheäbon Wyen. Wührenb 
DieHeritellung von Nähgarnen und ürnen als Baſtfafer⸗ 
Auhmeuſen. verboten 6„ bleiben talt Nähzwirne beſchlag ⸗ 
nahmefrt 

Die Betanntmachung enthält eire Meihe belonderer 
Uebergangsvorſchriften. 

er Wortlaut der Bekanntr chun. der für Interaſſen⸗ 
ten von Wichtigkeit iſt. iſt in den Regi „, in Kreis⸗ 
bldttern und in öffentlichen Anſchlägen einzuſchen. 

Beichneidet keine Weihkbornhecken! 
Bekanntlich befinden ſich um Gehöfts, Gärien, Weiden, 

an Bahrdämmen. Wegen Uiww. Weißdornhecken in erheblichem 

Umlange. Dieſe in Friedenszeifen menig ober garnicht be ⸗ 
ochteten. M der Haupiſache Einfriedigungszwecken dienenden 
Sträucher, ſollen in dieſer ſchweren Jeit vuch ihren Teil zum 
Woble bes Baterlandes beitragen. Es kommt in Frage, in 
Distem Jahre die Früchte des Weißdorns Olespllus Crsaegut 
oxyacanthe) flüir ber te Zwecke der Volksernährung zu ver⸗ 
werten. Um eine mögli chit große Ernte zu erztelen, iſt ez 

dringend erforderlich. daß in dieſem Frühjahr davon Ab⸗· 
ſtand genommen wird, die Weißdornhecken zu be · 
ſchneiden. Denn durch die Beſeitigung der vorjährigen ſowie 
etwa noch vorhandenen älteren Schößlinge wird der Vlüten⸗ 
anſatß und forzit die Fruchtgewinnung faſt vollſtändig unter⸗ 
bunden. Um der in Ausſicht genommenen Verarbeitung einen 
můöglichſt dohen Eetrag an Weiddornfrüchten (Kehk⸗ 
beéeereni gelüihren zu können, iſt weiter beubſichtigt, dem⸗ 

nächſt die Beeren fammeln und gegen angemeſſene, dos Gam⸗ 
mein durchaus lohnende. Entſchädigung für die in Betracht 
kommenden Zwecke erwerben zu laſſen. Es fießt alſo im 
Intereſſe der Allgemeinheit, daß die Werr dornhecken nicht 
beſchnitten werden. Jedex, der Beſitzer von Beibßdornhecken, 
Sträuchern uſw. iſt, trage im beregten Sinne zur Völks ⸗ 
ernährung bei. 

Geldſtraße jur Sieiterung der Mielen. 
nechahmenswertes Ueteil hat dus Gericht in Kiel 

Wegen Zuwiderhandlung gegen die Berordnung des 
Kieler Gouverneurs monach imn Gebiet des Reichakriegs· 

haſens wöhrend der Dauer des Krieges die Steiczerung der 
Wohnungsmieten verboten iſt, hatte ſich ein dortiger Haus⸗ 
beſitzer vor Gericht zu verantworien. 

Das Gericht verurteilte ihn nach der Hühe des durch die 
Sꝛeigerung beabſichtigten Jahresertrages zu 800 Mart Geid⸗ 
ſtrafe bezw. entſprechender Gefängnisſtrafe im Falle der Nicht⸗ 
habhns mit der beionderen Beirimmung. daß die Gefängnis⸗ 
ſtrafe in Kraft tritt. falls die Geldſtrafe nicht binnen 24 Stun⸗ 
den gezablt iſt. Die Jahlung erfolgte jchon nach Ablauf weni ⸗ 
ger Stunden. 
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aligemein eingeführt 
Der. Fiiche. Räucher⸗ 

22 s Bierfache ver⸗ 

  

   

  

     

    
       

   

    

   

    

0 Gevoſſen mitein· 
ich, zwiſchen deven ein erheblicher Alters⸗ 

und leidenſchaftlich ſind die Debatten, 
um des Wohl aud Wehe der Bewegung, 
dem beſten Teil unſezes Weſens hüngen, 
— asGemte, hen de Pün 

   

    

              

       

    

   

    

   

nd * à— kerken, Er⸗ 
rein. zich den Dind um die Naſe wehen 
—— aten dürfen im    

  

richn tann muan Diuns branchen. 
Scheitel erſt mit unſern grauen 
Segg Sieſe plarte Spießbülrgerei 
ichte Autammien. 

dt St eigcrLich der Zelteren ein Sechr. ſo zu ſprechen 
eren? Der graue de⸗ Weige Haar? 

lich noch kein Seweis von Intelligenz und 
Denn wer offenen Auges die Welt durch⸗ 

einer Scholle klebt, fiedt unbedingt mehr 
2 vis 22 Jehrer mehr Praktiſche 

ge, Der nie 
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ſtoſfe, weiche wilchen dem 25. Mal und 1. Seytember achtu 

   

     

    Harne Wilfenagebiete. d⸗ richüchün dem 
ſeinem i0 ianpf nühh werden von 

Fumſerer Boltsſchube gar nicht beochtet ober ſbeäeudterlih ke⸗ 
detlt, ßchtte r ha wicht rasglch fein. Maß ein fuigex Genvjſe. 
lum meiſt weit größers Elaſtizität und Auffoffungsgabe * 
cGeiltes zur Saitn Esüer üder tüiehr Kauntniſfe, Uber ein crro 

Atere? Sehr gut iſt das mög⸗ 
. Vall. De der züngere znver⸗ 

at ols der öltere. ber fuſt immer 

      

Sder Es verrts kein beigsderent Zusertzünen in die Kruſt der 
elßeren Megumentz. männ sim Alkerer Geyoſſe ſeine Zuflucht 
zu der größtren Angahl ſeiner Lebenslehre nimmt. Sind 
Diels denn ein Berdienit, daßd er iich darauf ſtützen dorf? 
Auf ſeine Geburt iſt jeder Menſch einilußlus. Es iſt daher 
widerfinnig, von cinem Menſchen Neſpelt. Ehrfurcht, Hoch⸗ 

ng oder ähnliches zu verlengen, nur mall biefer das Mis⸗ 
geſchick hatte, eimige Jahre ſpäter zur Welt zu kommen. Er 
iſt unſchulßig an Dieſem Mißeeſchin — das ſchleßlich nicht 
einmal etns zu ſein broucht —. Asrend dis frühers Gehurt 
mDrber ein Verbienſt noch eln Sürſtlges Gutachten für du. 
tenigen und Weisheit iſt. 

hrfurcht und Hochachtung eine; Men. 
cthen nor dem aneren fallen ſich aufbauen 
auf wirklich vorhanbenem reichen Wiſſen 
und Können. Wer haroltervoll beweiſt. daßihm 
disſe zu epg en ind, Lann immer auf dit ihn 
gebührende Achtung in den „reiſen der Par · 
tetgenoſlen rechnen. Sozialdemokraten ſollten aber 
Dinge wie Das Alter eines Wenſchen aus ihren Debatten fort⸗ 
laflen. Argumente platter Spießbürgerei und des Bierban 
philiſtertums haben mit Soziolismus nichts gemein. E. B. 

Itauenarbelt auf der Schiffswerft J. W. Kluwitter, 
Auch hier hat die Frauenarbeit ihren Einzug gehalten. 

Betriebe, wo man es früher für unmöglich gehalten hätte. 
haben ihr die Tore bereitwilligſt geöftnet. Vor einigen Wochen 
lind die Danziger Werften ebenfalls dozu übergegongen, 
Frauen einzuſtellen. 

Welches Maß von Einſicht hier eingehalten wird, hatten 
wir Gelegenheic bei der Firma Klapitter zu beobachten. Die 
hier den Grauen zugewieſene Arbeit iſt recht vielgeſtaltig. Hier 
ſehen wir Frauen an einer Preßluftbohrmaſchine. 
Andre ſind mit Stanzenvon Blechen beſchäftigt, wieder 
andere an einer Verfenkbohrmafchine uvnd für den 
Frauenorganismus ſchwere Eiſenplatten hantierend. Dor! 
ſehen wir ein junges Nädchen mit Schneiden pon 
Ble 0 en beſs Sgent Eine gor nicht ungelährliche Arbeit, , zu- 
mal für ein: Jrau, dis nicht mit den Gefahren dieſer Moſchine 
vertraut iſt. Die kleinſte Unachtſamkeit und um ein unerſetz ⸗ 
liches Glied iſt es geſchehen. 

Recht willkürlich und planlos, ohne jede unterſchiedluh: 
Behandlung arbeitet hier die Frau neben dem Mann. 
Schiffbau dürfte zudem am allerwenigſten für die Beſefti 
zeunßg weiblicher Arbeitskräfte geeignet ſein. Körperliche 
Schädigung kann gar nicht aubleiben, do ſie bei pällig unge⸗ 
nügender Bekleidung Wind und Wetter ausgeſetzt ſind. Die 
hygieniſchen Arbeitsverhältniſſe fordern im beſonderen zur 
ſchärfſten Kritik heraus. öů 

Für etwa 15 Frauen ſteht ein Umkleideraum zur er ⸗ 
füguntg, der eiwa mehr nie 6 Aücbrreimeter Flächeninhalt hat. 
Dieſer Raum iſt ein Halzverſchlag unter einer Treppe, alſo zum 
Teil in niedrig, daß man ſich nur gebückt darin bewegen kann. 
Hier ſollen die Mahlzeiten ebenſalls eingenammen werden. wie 
der in der Witte ſtehende Viſch deweiſt Eine kleine Glasſcheibe 
läßt dieſen Rarum in im ewigen Halbdunkel dämmern. Und! hier 
müſſen 15 Frauen ſich umkleiden, ihre Mahlzeiten einnehmen. 
wenn es das Wetter droußen nicht geſtattet, und ſich auch 
körperlich reinigen. Letzteres geſchieht denn auch von der 
Mehezahl unter der Trinkwaſſerleitung, da außerdem nur ein 
Waſcheimer zur Verfügung ſteht. Eine Waſcheinrich⸗ 
t1ung. auch nur die allerprimitivſte, kennt man hie 
nicht. 

    

   

  

SEDEL E5 Des 823. IU n Su 

ireten berufen 12 Unferes Wiſſens werfen gerube ie üfs⸗ 
Sculten jetzt im Kriege ſolche Gewinne ab, daß es nicht unbillig 
ericheinen muß, die Werſtbeſitzer anzuhelten, wenigſtens den 
elementarſten Anſtandspflichten Genüge zu leiſten. 

Wie oft hören wir von höchſter Regierungsſtelle vom 
Heldentumder Frauen in dieſem Völkerringen. Vor⸗ 
ſtehendes zeigt zur Genüge., welchen Eindruc ſolche Reden auf 

unſere Kapitaliſten machen. Für fit iſt die Frauwei⸗ 
ter nichte als billiges Arbeitsobiekt. 

Die Arbeiber der Aaiſerlichen Werft in Kiel. 
die in einer außerordentlich ſtark bejuchten Verſammlung an⸗ 
19. Mai ſich mit den Teuerungszulagen, dem Atkordſyſtem 
und den Stundenlöhnen auf der Kaiſerlichen Werft be⸗ 
ſchätigten, nahmen nach einer längeren Ausſpruche fulgende 
vom Arbeiter⸗Ausſchuß vorgeiegte Reſolution an: 

Die heutige im „Koiſerſaal“ tagende Verſammlung 
der Arbeiter der Kaiſerlichen Werft erklärt zu der vom 
Reichs⸗Marine⸗Amt gewährten Teuerungazulage. daß ſie 
angeſichts der gewaltig geſtiegenen Preiſe der Lebensmittel, 
lomie der zum Leben notwendigen Bedarfsartikel aller Art 
crwariet hätie, daß das Reichs⸗Marine⸗Amt, dem Rechnung 
Kausbend, böhere Sätze als die kewilligtene gewährt hätte. 
Itt es doch dringend notwendig, Daß Arbeiter in die 
Lage verſetzt werden, durch eine hikreichende Ernährung 

en Körper arbeitsföhig zu erhalten. Die bewilligte 
ungszulage genügt jedoch nicht am⸗ 
glichen. Die Arbhter erkennen jedoch 

Keichehen iſt und ſprechen die Erwartung aus, daß ferner⸗ 
Den Verhältriſſen entſprechend ein meiteres Entgegen · 

enm n — Sr). Darnit die Arbeiter imſtande ſind, 
Verhältniffen entſprechenden 

Berfammelten, 
der Akkorde aufge iſert 

. rd becuftragi, in bieſem 

dem Herrn Oberwerf irektor zu eeeten Die 
r verpflichten lich, in jeder Weila v 

den Ausichuß zu umierſtiitzen. 
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98 veilben Eir mit, hoßß Vie organ! Lurtem Mrreiidegrr den Ardetlernerirckern verßyrbehen Hunrn, 
lich von ihrem Bunpesvorſtand die E⸗ e ben u ů 
bie am 1.-Juli fälige Lohnerhöheng ſchon vom 1. Juni ab 
bahlen zu dürfer, Muf Anfrage des Deuiſchen Bauarbeiter⸗ 

der Porſt 
duß ſeine Bundesverſammlung den Antrag abgelehnt 

„ Dieis Actehrung Wird, und mit pollem Recht, viel Miz ⸗ 

Unternehmter hätken Küger getan, es nicht bau kommeri zu 
Laſſer. Paß ſie die geringe Mahrausg öe miſ ſich nehmen 

dohch ihr Verholten die Unzufciebenheit gewockt. Die Unter⸗ 
nehrur in Küln hoben teine Erlaubnis von iheem Vundes ⸗ 

beeimiet, die Lohnerhöhungen bereits vom 2. Mai ab ein⸗ 
Kehn gu lchhen. Wür, Fahen wich ahern daß der Surdss⸗ 
Die Danziger Uuternehmer auch nicht zu befürchten. Sie 
hätten die Lohnerhöhung ruhig früher eintreten lalſen künnen, 

rlaubnis geben zu laſſen, 

verdandes keilten der Vorſtand des Arbeitheberreebaptbes mit. 

Bhabe! 

ſtirmung hei Een Bauarbeitern erzengen. Die Danziger 

kömnen, deu⸗eiſt am beſten ihr Verſprechen. Nun hoben ſie 

voxitand vexlangt, ſondern ſich mit den Bauorbeitern dahin 

vorſtand deshalb gegen ſie vorgegangen wäre. Dar brauchten 

Mie Su, wenn nur der Wiüe duzu vorhanden geweſen wäre. 
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Die Arbeltvvermilllung in Danzig in ſo geregelt⸗ Buhnen 
zu lenken, wie es den Wünſchen der organiſierten Arbeiter 
entſpricht, war dar Zweact einer gut beſuchten Verſommlung, 
dle die Kartelle der freien, Hirſch⸗Dunckerſchen und chriſtlichen 
Sewerkſchaften gemeinſem am 19. Mai im Bildungsvereins⸗ 
hauſe abhlelten. Referent war Genoſſe Wende⸗Bromberg. 
Seine einſtündige wirkſame Rede gipfelte in der Forderung, 
allgemeine ſtädnſche Arbeitsnachweiſe auf paritötiſcher Grund⸗ 
lage zu ſchaffen, deuen Facharbeitsnachweiſe anzuglisvern ſeien. 
Die Nerwaltung müßte durch Fachleute erfolgen, damit Arbeit⸗ 
geber wie Arbeitnehmer befriedigt werden könmen. 

An der Diskuſſton beteiligten ſich Vertreter aller Rich ⸗ 
timgen und unterſtützten durchweg die vom Referenten auf⸗ 
geſteilien Forderungen. Harte Worte fielen gegen die Kreiſe, 
die ſich einer allgemeinen Regelung der Arbeitsvermittlüng 
noch immer in den Weg ſtellen. Es wurde auch ſtark bedauert, 
daß eine ſolche Verſammlung überhaupt vötig ſei, um dem 
Magiſtrat das Gewiſſen zu ſchärfen. Es wurde eine Ein⸗ 
gabe an den Magiſtrat von Danzig beſchloſſen, in der eine 
Sitzung aller beteiligten Arbeitnehmer⸗ und Arbeitgeber⸗ 
organiſationen mit Vertretern der Behörden verlangt und die 
Durchführung einer zentraliſierten Arbeitsvermittlung auf 
ſtädtiſch⸗paritätiſcher Grundlage ſowie Urbeitsloſen⸗ 
fürſorge gefordert wurde. 

Eine entſprechende gemeinſame Eingabe iſt bereits dem 
Magiſtrat zugegangen. 

Mordprozetz Paſchkoweki. 
Am 22. Mai haben die Geſchworenen des Danziger 

Schwurgerichts den S Paſchlowski wegen der Er⸗ 

mordung der Angehörtgem des Müllers Schwedowski in Hoch⸗ 

ſtüblau. die er am 20. Ottober 1915 nerübte, wegen Mardes, 
Mordverſuch, ſchweren Raubes mit Tadesfolge und vorſätz“ 

licher Brandftiftung zum Tade verurteilt. Entſetzlich genug 
war die Tat, bei der er die Ehefrau Schwedowski, die Witwe 

Blochus, den 14 jährigen Roman und den 4 jährigen Kafimir 

Sch. tötete und das Haus mit den Leichen niederbrannte. Der 

17 jährige Sigismund Sch. wurde von einer ſchweren Ver⸗ 

lehung wieder hergeſtellt und war der einzige Augenzeuge, 

den das Gericht hören konnte. Der Täter iſt in Jariſchau im 

Kreiſe Berent geboren, 28 Jahre ait und katholiſcher Religion. 

Erſt war er Knecht und wurde dann Schmied. Er 1, 2 

vorbeſtraft und beging die Tauf, als er aus dem Zuchtban 

Ratibor für ſechs Monate beurloubt war. Nac, bem Ver 

brechen floh er und beging in der Gegend von Altona 

Hamburg eine Reihe ſchwerer Diebſtähle, wegen der er in⸗ 

zwiſchen wieder zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. 

Vor der Aburteilung hat er durch Anzünden ſeiner Zelle einen 

Selbſtmordverſuch gemacht. Die Durchſicht des Lebenz dieſes 

Mannes, der nun dem Scharfrichter verfallen iſt, ergibt den 

das, was ein Teil der Kriminolpf 
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brecher, ieg ů 

weil ſeine geiſtige Konſtruktion ſo minderwertig iſt, daß ! 

unter dem Druck der ſozialen Verhältniſſe viel frühzeitiger als 

bei einem normolen Menſchen zuſammenbricht. Die beabſich⸗ 

tigte Tötung, kie das Geſetz unter Mord verſteht, iſt dem An⸗ 

geklagten auch nicht nachgemieſen. Er behauptete. daß er nur 

Geld ſtehlen wollte und auf die hinzukommenden Perſonen nur 

deshalb einſchlug, um ſich nicht verraten zu la 

teidiger, Juſtizra: Dobe, bezweifelte mitv 

daß P. die Tat mit Ueberlegung ausführte und den 

     

  

   
   

  

  

Tötung hatte. Wer den Menſchen mit dem typiſchen Ber⸗ 

brechergeſicht und dem ſtieren, apathiſchen Blick geſchen Hat, 

begreift nicht, wie die ärztlichen Sachverſtändige 8 t 
t Kan⸗ 

    

     

    

Dr. Pflanz und der Direktor Pr. Braune der Irrenanſtal 

rabſtein. ihn für geiſtig voll zurechnung⸗fähig halten ko? 

Gewiß iſt P. für jeine Veronlagung geiſti S2ſuund. 

Veranlagung leiber iſt es eben, die anormal 

für die Annahme der Zurochnungsfähigkeit entzteht. Di 

Darziger Zeitung beſonders, und auch die Reueften Nachrich⸗ 

ten, erſchöpfen ſich in einer Reihe ſchroff verurteilender Aeuße⸗ 

rungen über Vs Geſittung, daß er angeblich nie arbeiten 

mochte, und daß er das Gut ſeiner Nebenmenſchen roubte, um 

ſich ein bequemes Leben zu verſchaffen. Die Danziger 

Zeitung meint ſogar, die Geſchworenen hätten ihm des · 

halb mildernde Umſtände und Mitgefühl verſagt. weil er keine 

fühl mit ſcinen Or fern gezrigt habe. Im 

ſe, kleinlicher Rach⸗ 

  

    
      

       

  

          
    

  

Schicht onngehörten, möchten wir die ſozialen 

ſucht nahekummende Erklärung doch ablehnen. So harte 

Worte mögen ſich moraliſch ausgegeichnet anhören und der 
Sachlich 

, doß d⸗r 
Erich Bi 

Troſt ſein. 
95 
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aitläüße Vex ünſchiudis, in ſis hinelngebsranen Men , 
hätten f8 niemais geurteilt. Ote Eiltcl icte Meber ach 
verftändigen Männer in das Weſen des Verbrechens und dle 
Natur der Verbrecher mirb allein auch der erfreulichen Tur. 
ſache gexecht, daß 10 mancher brav und ehrlich für ſein Vater⸗ 
land kämpft, der frilther non ſuperklugen Zellungsgerechten als 
ewiß verlommems Sübſett ins Gefängnis geſtosen weaede. 
Hofſen wir, daß die Belt nicht mehr ferr ie, in der die ſozlalen 
Verhältniſſe in Staat und Geſellſchaft ſo vollkommen ſind, 
baß in ihnen kein Paſchtowsti mehr müglich iſt und ſeine 
Opfer kordert. Der Berurteilte hat übrigens fieviſiun beim 
Reichsgericht eingelecgt. — 

Ixiſterter Aberglaube. 
Zweimol, am 18. und 20. Mai ſprach im Danztger 

Huf ein Herr Keſſemtter⸗Homburg, der ſich als Vor⸗ 

    

elbſtbewußte Feltſtellung: Es gidt ein Fortieben nach dem 
Tode! Natürlich für einen bar zu zahlenden Eintrittspreis 
Sern 20 Mf. pis 5 Mart, Ceir efüe fatrt von 40 Pf. bis 1½0 Mark. CEr jtellie betrübt feſt, daß ber 
Andrang zu den Kirchen infolge des Krieges nur ſehr vor⸗ 
übergehenb geweſen wäre. Der Glaube der Chriſten, in ein 
„Rulldaſein“ vom Tode bis zu der ganz unbekannten Aufer⸗ 
ſtehung genüge ouch nicht. Es gede absr ein Fortleben nach 
dem Kode. Die Wiſſenſchaft, die es beſtreite, indere ſich in 
ibren Anſchauungen zu häufig. Die Religion, die es beſtätige, 
ſei in ihren Meinungen in Jahrtauſenden derſelben Anſicht 
geblieben. Alſo di⸗ Wahrhaftigkeit und der Forſchertrieb der 
Wiſſenſchaft, die nach Ueberwindung jedes Irrtums ſtrebt. 
iſt nach dieſem „Gelehrten“ ein Uebel. Die Beharrlichkeit 
der Religion, die ſich für deren Solibité ſogar auf Inqui⸗ 
fition und Scheiterhaufen berujen kann, iſt ihm dafür ein 
Beweis kür P' anerſchültterliche Richtigkeit ihrer Lehre! Be⸗ 
ſcheidener kann man füglich nicht ſein. Nur daß ſolcher Wirr⸗ 
ſinn demſelben Fich te unterſchoben wurde, der das Reich der 
öreiheit, geſtützt auf Gleichheit alles deſlen, was Menſchen⸗ 
antlitz trägt, forderte, war eiwas ſehr — unbeſcheiden. In 
der Seele ſieht K. das Organ des Fortlebens nach dem Tode. 
Sie ruht aber nicht im Hirn, ſondern in der Bruſt, weil 
man dort die Liebe empfindet! Die Bildung der Schule aütze 
nichts, weil trotz des Schulzwanges die Verbrechen und Ver⸗ 
gehen zunähmen! Erſt durch die Verankerung mit Gott, 
durch gütige Vermittlung Keſſemeiers natürlich, gäbe es 
die richtige Vollendung. Nüheres hierüber wollte er nur 
einem erwählten Kreiſe mitteilen. Auch das Leben nach dem 
Tode ſollte erft dann demonſtriert werden. Uns⸗ dauerten 
die Armen, die für ihr gutes Geld ſolche Attacken auf die 
gelunde Vernunft aushalten mußten. Zur Ehre der Beſucher 
der niebrigeren Plätze müfſen wir feſtſteben, daß einige vor⸗ 
zeitig fortgingen, weil ſie „den Unſinn“ nic, ncer ertragen 
konnten. Auſ den Plätzen der wiſſenſchaftlich Erirachteten, 
die 1.50 Mark gezahlt hatten. ſchien man ernſteres Ver⸗ 
ſtändnis für K.s induſtrielle Begabung zu haben. Es iſt 
wohl verſtändlich, wenn die ſeeliſchen Erſchütterungen des 
Krieges die denkende Betrachtung auch auf die Fragen der 
Verbindung des Lebens mit dem Tode !enken. Trotzdem follte 

weil er ſich pyantoſievoll räuſpert, noch lange nicht eine volle 
Kaſſe erzielen. 5 ö 

Aeberflüſſige Entrüſtung. 
. Es iſt erſtaunlich, wie wenig Verſtändnis gerade ſolche 

Leute für geiſtige Kriegswirkungen beſitzen, die von ſich rüh⸗ 
men, daß ſie den Pulsſchlag der Zeit fühlen. Es iſt doch nur 
ſelbſtverſtändtich, daß weniger politiſch gebildete und mit der 
Machtfülle des Stagtes ungenügend vertraute Männer und 
Frauen deren Wirkungen in der ihnen geläufigen Weiſe be⸗ 
Urteilen. Ernährungsfrogen liegen ihnen beſonders nahe., 
Die tieferen Urſachen der Einſchränkungen vermüzen ſie nicht 
zu erkennen. Auf der anderen Seite beſteht aber nach ihrer 

  

prattiſchen Erfahrung genug Anlaß zu berechtigtem Mißmut. 
Von à Perſonen, die ihnen ſonſt imn àGlanz 

    
    

machtnoller Selbſtherrlichkeit norgeſtellt wurden, erwarten ſie 

beſtimmt Abhilfe. Da ſie nach ihrem Gefühl ausbleibt, ſehen 

ſie in dieſen Größen diejenigen, die nicht helſen wollen, weil 
ſie eigemeützig nur für ſich ſelber ſargen. Solche Gedanken ⸗ 

e kann man für dede i nü dringend 

daß u Bol durch egute Schule 

eres Bilien erhalten hätte. Durch Ent⸗ 

rüſtung über die moraliſche Minderwertigkeit ſolcher Anſchau⸗ 

ungen beweiſt man jedoch nur ſeine eigene Urteilsunfahigkein 

und eine ſehr unrühmliche Einſchätzung unſeres Volkes. 

Wer gehen deshalb auch an der Erregung der Neve⸗ 

ſten Nachrichten vorüber, die anfangs Mai ihren Zorn 

darüber ergoſſen, daß in Longfuhr dera Geiſtlichen Latze ge⸗ 
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      rüchtweiſe nachgeſagt wurde, daß bei ihm zehn Schinten ge⸗ 
G den ſei Das famoſe Rlatt redete weitſchweifig     

von einem Schinken⸗Verdüchtigungs⸗Bazilus und wollte, daß 
den Schwätzern öffentlich auf die Finger geklopf würbe. 

Der Mut. der dazu gehört, gegen einige harmloſe 

Schwätzer — ſtatt gegen die Strüßendahnzeſellſchaft — ſo 

ſchweres Geſchütz zu rüſten, iſt wohl durch die kriegeriiche 

Stärkung maucher — Unabkömmlichen bedingt. Gerade die 

Tatſache, daß ſolche Schinkenbehopptungen überall auftauchen. 

beweiſt ihre tiefere, von uns ſkizziurte Urſachr. Am veritänd⸗ 

lichiten ilberwand der Bürgermeiſter Bauernfeind aus 

Altenberg dieſen Mißmut. Er veröffentlichte dlele liebens⸗ 

würdige Einladung: 
„Diejenigen, welche meinen Keller voll Fleiſchkonſerven 

mwiijen, lade ich zu einer Beſichtigung oder Nachſuchung Lier⸗ 

mit höflichſt ein. Bei qutem Erſolg gemeinſchaftliches Feſt⸗ 

eſſen. Bürgermeiſter Bauern 

Würden alie, die in Lage kommen. guten 

ors die Empfindengen ihrer ärmeren Volksgenaſſen ohne 
n wiů un gübe es bald kein einziges ſolcher 

zugleich aber o ch — keine Hamſterburg mehr: 
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rwaren doch in Irrtum, als wir glaubten, daß die 

Einrichtungen der 
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er zu, daß b2 

(hen in ͤ in Langfuhr Staud auimirbeln! 

Man wird anerkennen müſlen, daß e⸗ ſich um keine ganz 

itj iën Lint 

ilche 

  

  

ſißender des Deuiſchen Fichtebundes bezeichnete, über die⸗ 

im Volke der Dichter und Denker ein kluger Spekulant, nuv 

    

    
       

Löbenſöithlich Aungelegeünheit Hcrd-It. Heßhalb werden 
Leſar ouch Deudie brelbir bexuhigt ſein, Haß ihr Leibhl⸗ 
noch immer nichts über die ganz ungerechtferligte Erhähuns 
des Fahrpreiſes füs die Abonnenten zu ſagen hatte. Eira; 
kritliches Intereſſe, mindeſtens, ſaplel wie für geringen Sirs⸗ 
benſtaub, fardert, doch ſchon die von den bürgerlichen Blätterxn 
ergebenſt de⸗veuckte Begründung für die neueingeführte 
ſtändige Vorzeigung der Deittarten. Direktinn be⸗ 
hauptet, ſie mülſſe dies wegen des überhandnehmenden 
Mißbrausths durchirtzen! Denn vieſe Dehcuptuag uvn- 
widerſprochen vieibi, ſielli ir manchen beſferßetl⸗ 
ein ſehr ungünſtiges Zeugnis aus. Perſian mit nicht ſehr 
gutar Kleidung konnten die mißbräuchliche Prenutzung kaum 
wagen. Zegen ſie wußten ſich die Schaffner ſchon durchzu 
ſetzen. In anderen Fällen jedoch .., nun ſchweigen wir 
kieber burgfrisblich. Wir haben ſelbſt mancher entröſteten 

Ubpelſung elnes neugierigen Schaffners beigewohnt. Natür⸗ 

lich konnten wir nicht wiſſen, ov Mißbrauch oder aur Zurück⸗ 
reiſung eiwer Ols läſte empfundenen Annäherung des Schoff⸗ 
ners porlag. Wie hat aber die Direktion die Feſtſtellung ge⸗ 

troffen, die ſie zu der ſchwerwiegenden Anſchuldigung berech⸗ 

ugt? Sollte dazu nicht die geſamte Preſſe reden müſſen 7 

Unterſchlagungen in der Hochſchwle. 

Zeßt iſt auch die Ehefrau des flüchtigen Rendanten Boih. 

wegen der dringenden Verdachtes der Miltäterſchaft il ihrer 

Joppoter Villa verhaftet unmn in das hieſige Gerichtsgefängnis 

transportiert. Die ſorgfältige Porbereitung der Flucht, Both 

verſülberte vorher für 40 600 Mark Wertpapiere, und die 

jahrelang betriebenen Unterſchlagungen beweiſen nicht nur 

ein ungewöhnliches Roffinement, ſondern auch Mitwirkung 

von onderer Stite. — Boih bat ſich am 24. Moi nachmittag 

in Chemnitz der Polizei geſtellt. Seine Veruntreuungen haben 

300 %½ Mark überjchritten. 

MWs Weſpreußen 
zwel Foppoler Polizelbeamte erſcholſen. ů 

Bei einem ſchweren Kampfe mit einem Einbrecher ſind 

in der Nacht vom 22. zum 23. Mai in Zoppot zwei Schutzleute 

erſchoſſen worden. Der Polizeiſergean: Bavanomſti hatte auj 

einem Patrovillengange in der Luiſenſtraße einen verdächtigen 

Mann feſtgenommen. Er brachte ihn zur Wache. die ber 

Hilſspolizeifergeant Dyring verwoltete. Als beihe Beamte E 

mit der Leibesviſitation des Arreſtanten beſchäftigten, zog 

dieſer plötzlich eine Browningpiſtole hervor und gab aul 

Dyring zwei Schuſſe ab, die dieſen ſoſort töteten. Baranowſti 

zog mim ſeinen Säbel und ging auf den Einbrecher los. Dieſer 

gab drei Schüſſe auf den Beamten ab, die ihn in den Kopf und 

Unterbeib trafen. 

  

   

      
  

——— — 
  

Bei dem Kampf entriß der Beamte dem 

Verbrecher die Piſtole und dieſer dem Beamten den Säbel. 

mit dem er ihm noch einig⸗ Schräge über do, Beſicht verſeſte. 

La nur dieſe beiden Beamten auf der Wachtſtube waren. 
Hindert die Flucht ergreifen. Er iſt 

à worden. Baranowſti ſtarb innerhalb 

. Am Tataorte ließ der Eindrecher außer der 

Sernie Der kornte der 
noch nicht feſtg 
weniger Minu— 

    

Ner VDer 

      

Piſtole, vie ber tote Baranamiki noch in der Hand hielt, einen 

Dolch und verſchie dene Einbrecherwerkgeuge zurück. a⸗ ßerdem 

einen weichen Filzhut mit den Zeichen K. R Der Rathauꝛ; 

kaſtellan Rindt kam auf die Schüſſe hinzu und fand Vara⸗ 

nowifki Gutiäbeſtrömt arei der Treppe ſitzen. Er konnte mit 

noch ſtammeln, daß ein Einbrecher aus der Luiſenſtroße ihm 

in den Bauch geſchoſſen habe. Beide Veamte ſtanden ſeii 

Johren im Dienſt ber Zoppoter Polizei, Dyring iſt ein Veteran 

von 1870 und ſtellte ſich bei Ausbruch des Krieaes wegen des 

Mangels on Polizeibeamten der Zoppoter Verwaltung frei⸗ 

willig wieder zur Verfügung. Baranowfti iſt 44 Jahre alt, 

Auf die Ergreiſung des unbekennten Töters hat der Regie⸗ 

rungspräſident 1500 Mart und bie Stadt Zoppot 1000 Mor! 

Belohnung ausgeſetzt. 

Lebensmiitelmäugel in Ohra. 

Die Arbeiterſchaft in Ohra leidet fark unter der Senapp- 

heit des täglichen Bebarfs. Dazt konunt. daß lich Geſchöft⸗⸗ 

inhober rückſichtslos öber d beſtehenden geſetzlichen Beſtin:; 

mungen hinwegſeizen. Die Va bändlerin 5 6 üſch. An 

der Oſtbahn, verkauft Butter nur gegen, gleichzeitige Abnahme 

von Honig Dieſer iſt aber von ganz beſonderer Art. Warum 

mar das Deug Honig nennt, iſt unerklärlich. Kartoffeln 

werden nicht nach Gewicht verkauft, ondern inmer noch 

nach Litermaß. Dadurch wird das Kartoffelgeſchäft ein⸗ 

tröglicher. ů 

In der Meierei von Kirſtein, Hauptſtraße, wirb von 

der Inhaberin für ein Prund Seiſe 3.60 Marf verkangtl Die 
Wer den geforderten Preis bezahlt, 

    

         

Seife iſt mixderwertig. 

    

erhärt auch Margarine und Butter! Sonſt wird auch hier die 

Abgabe von dem Kauf von Honig abhänsig gemacht. Wae, 
Eher⸗    

iſt dafür 20 Pfg. teurer als in anderen Geſchöften. She 

mann der Inhaberin iſt zum Heeresdienſt eingezogen, jedoch 

häufig auf Urlaub. Er duldet nicht nur die Geſchäftsmethoden 

ſeiner Frau, ſondern handelt noch den gleichen einträgtichen 

Grundlätzen. öů 

Auch die Fleiſchverſorgung in Ohra läßt ſehr zu wün ⸗ 

ſGen übrig. Durch die Eirführung de. Fleiſchkarte os es nun 

anders werden. Die Ohraer Fleiſchtarte beſteht aus einem 

Stück Pappe niit dem Aufdruck des Gemeindeſtempels! Da⸗ 

durch ſoll verhindert werden, daß Perſonen aus Danzig in 

Ohra Jleiſch ainkaufen. Wir fordern eine Kerte. durch Dis 

jeder Einwohner eine beſtimmte Menge Sleiſch erhal'. Die 

Fleiſtjer werden hoffentlich dieſer Bleiſchkarte mehr Veachtung 

ſcher en, als dem Werbot des Berkaufes von Fleiſch an fleiſch; 

Tatſache itt, daß in Ohra am Freitag Fleiſch 

Durch Beobachtung einzelner Fleiſchergeſchäfte 

wurde bewieſen, doß ſich Freitags viele gute Vekannte und 

Freunde ꝛit einem Körbchen einfinden. Die Hoftür wird an. 

ſolchen Tagen ſtark benutzt. Am Sonnabend muß dafür ein 

Teil der Frauen nach ſtundenlangem Warten ohne Fleiſch 
Wei Wei 

   
   

Ä3 AaArartau 11: es ausverkauft mt. 

  

handlung elner Kriegerfrau. 
erſten rger 1 

un. zu berichten. die auf dem Gut de⸗ 
neten Vaerece in Spittelhof bei Elbing ſtatltgefunden 
haben. Im vorigen Fahre rief die Affäre des Inſpektors 

  

    

  

ar      

  

  

  
     



    

Heirle⸗ ber megen Mhberdhung einer Wiber Leim Vehren 

  

Damiax,R.-e. ben, Krbeiter Dalerd, Mil. bem ethl. des, Sugeeibvt Lones aum munmer 28 Uf. wie 

ier und Buchhanblungen 

  

leſen zu 100 Mar⸗ Geidtraßt und 100 Mark —— lebte, bel Wäbchenden ent Kindiaufe. michlagen. Luchtn Seyte pes Galt wirb, iun Abichrsabonnemein 15 Diart 
Maan Panm Iün. 2 

  

heruielle wurbe, in Eibing glech“: Empörung dervor. ien urch alle Wö 
mhel ſüt die Kriegerkrau Kuhn 15 Leidtragende. Am. 7. Tpri ö —— Sin ——— b· H. S G0. — W. Oi. wurde ühr 11 Mäbeigre Eohn, der is ä 3 eiteratut — —.—— —.—.—.— 
bber. MMer hen kung, Mann et Desbeß ber Iy, geftg, AHy, Veateegsdeeeaß. B.ege:., Beteftaßten der Redaktlon ſchwer misbanbelt. Der lunge Maun Lentes Deshalh den 

Deenſt. Am Morpen des 8. Mal war dle Frau Kuhn mit dem 
Reiken threr Kud leſ, Da afam Herr Hange und wellte 

er Sobn ſei rtete Dog it der Sohn jei. MDie MWutter untwoxtetẽ Dos wüiſße 

  

wiſſen, ae 

äi viht. Run vr die Brau von Suhr cien Si s 
Genid. daß ſie unter bie Kud flel. Ais Glück muß es derr achtel 
werden, daß ſle nicht von der Kuhh getreten wurde. Andern⸗ 
lalls hätte ſie leicht lebensgefabrliche Verlethuntzen davon⸗ 
tragen können. 

Vor dem ſanmpfunden Anfpeltor flüchtete die Uberfallene 
Prau aus dem Stalle. Werr Longe Iprang nochmals auf ſie 
ii⸗ puatkte fit ſi ãůmn Kalft. Wüißzie ziE und drückir ſie gegen die 

Wauer. Er verfolgte die Frau bis zu ihrer Wobnung und 
ſtteß ſie dabei nochmals ins Genſck. Dann oerlangte der In⸗ 
ſpeltor. die Frau ſolle innerhalb von brei Tagen die Moh ä 
nungz räumen. Andernſalks iege ac ſie mit Leuten zufammen. 
die ibt die Augen auskratzten. Iwei Tage ſpäter gatte die 

  

Frau ver bem ſtellvertretenden Amtsvorſteher Termin. Da 
fragte der Jutſpekior, „ob es nicht möglich ſel, daß das Weib 
aus der Wohnung müffe“. Der Amtsvorſteher loll. woran 
Wit allerdings ſehr zwei feln, gejagt haben, das ſei möglich. 

Frau Kuhn deforgte ſich ſoſort in Elbinsg eine Wohmung 
und zog dorthin. Ihr Ehemonn ſieht vor dern Feinde und 
verteidigt das Vaterland. Schon dieſe Tatſache hätte den In⸗ ů ü 
ſpektor von ſeiner Handlung abhalten ſollen. Gegen den 
prühgelluſtigen Herrn iſt Strafantrag geſtellt und auch Klage 
wegen Zuhlung der Wohmmgemiete in Elbing erhoben 
worden. 

Der Danziger Reglerungapräüſtbent füt &rhöhung der Michpreiſe 
Der Elbinger landwirtſchaſtliche Verein beſchäftigte ſich 

dieler Tage mit der Wüchverfergung der Städte im nächlten   

Dly Krra 155 S 

„llens Wahe Sautäes ve und un ineudl von Bliſfingen⸗ bn 39.0, 

S e Lon, V. 10 0 8 ud-aikſce Si 

  

  

von Franz Theodor cnu komie mit einem Urtikel: 
Wunder vun Wunnigel und zwölt Betträügen unter 
plitiſſimus — — —.— —3** 0 nanen, köntten wir i bie Sarbe nicht eingehen. 

    

borpler Cenoſfe. Auch uns iſt die Königsberger Expedition 
nach Dantgt trotz aller Heimlichkeit, mit der ſie, Petrieben würde, be⸗ 
kannt geworden. Wir kent en auch die — Mittel, mit denen dabei 

0 ů ſpäter gearbeltet wurde. Trozdem neymen wir dieſe Be⸗ 
müßunhen n irri niir Die Därme, riit der der 

à„ von O. 

    
   

    

       

  

   „Sirdietzt underwärtt gegen Synder⸗ 
e 8 iſch ü 

Vieſold don Rotatöefr und Der Heineteheß⸗ im W und erbaniſallonen und Wüſür die Eünigtent tämpfl. 

eber Sim⸗ Anterdramten-Dittsc. Wem Sie nicht elnmal Ihren Namen   
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uü f 
Danzis 

Kohlengaſſe 10, Eae Brehhaſſe 
Einſenunngs-Anzügev. 16.00—42 004 
Burſchen⸗Auzüge., von 14.00—45.00% 
LKnaben⸗Anztige.. von 3.50 an. 
Drastahseteeels, 

von 24.00—62,00 % 
ünt 

in modernſten Sloffen. 
blau und farvig, ichwarz, 
I. und Nreihig . von 21.00—CS.00% 

Socßhmoderne 

      

  

    
  Winter. Die „Elb.Itg. teilt darüber      

  

            

rr Sedierengehrüßdent ven Damdis has dirſerden eis ISSkt Wäksker 348ei friſch, fromm, ſrei. Siaßbsten —. — n 62 W. Itar hatten ſie ihre Hüte ſchnelll, Schreiden an die Landräte gerichtet, und 80» Elbinger Londrats⸗ ů 
amt h-. den Verein Kebsten, dierzu Stellung zu wehmen. Im den. In Frühling an einem Gut vor' ki, Gummimäntel, Doch kbenſo ſchnell uit huutem Gebel, 

D Sisdte Selondesst 8 Süe, wotwemige De war'ss bel dem W'abeswehen, Wetterkragen, Stürzt ein Hurd ſich und noch ein and'rer 
n. Daeine MIISTnappde tauch 5Dr Um bee Hate heſchehes Leinen⸗ und Lobenjoppen Wild auj hiæ Hoſen Ser Wannbrer.     *A Herbſt 3u befürchien iſt, möchte der 

deizeiten Jorjorge = n. Es fall bas meitere 

  

in großer Auswahl. 
  

  
   lach den ver rt werden, und man will auch ver⸗ 
Weken. daß weitere Landwirte daz überzeden, Butter flelbſt zu 
— — Miktel hue Adbilfe der Miieytaarphheil ſcht —— 

gSra t eine Erhähnag der Mlichpreiſe 
oer daß ſich der Verteuf der ſiſchen Milch vorteilhafter geftaltet 
ols deren Serbmierung Als s , Ras ei wird nuen Re · 

lter lals Srzerger- 
derr M keei, 

  

      

  

malzpreile den Butterpreiſen ziem⸗ 
mg der erſteren nicht zu befürch⸗ 

vorigen Jahre, die ſich zur 
das 332 ipäte VSekannigeben der der Söchſt⸗ 
i Seidfe⸗ iire Krefen. Des Seldk⸗ 

auch bei einem höheren Milch⸗ 
Duger- und die Buttermilch zur Er⸗ 

de verwandt wird. Soñie ein & 3 
· iter eilgeſeßt werdeit, dann würde der Ver⸗ 

der ie ani 30 Vi. das Siter ſirllen. Im allgemeinen 
Vebebuns der Milchtnappeit 

de deauftragt, in dieſem 

   

  

  

    

   

  

r zur Ueber⸗ 
die Lebens⸗     

    

  

    

   

   
       
   

     

      
   

  

    

    

  

        

    
      

  

       

   

  

      

     

Muuul-Aleidang 
für alle Gewerke. 

FEECEEXEEEEDD 
    

  SD, Müchen, Ser SSSn, 

Handſchuhe, Hoſenträger, Echirme, 
Trikotagen 

ſehr preiswert in großer Auswahl⸗ 

Großes Stofflager 
zur Maßanfertigung. 

  

    
    

  

  

Hur Baun Aum uun die Deden erſtsaun, Qie Hoſen, ſie wurden a arl u rſcht.    Wie ſie erklimeen des Suies Zaun, Aus weichem Grunde die Wandrer jetzt, 
Um asuũ b21U Wieder E Kriegn, —— Jir/, Goldnen Zehn“ ſchnell lauf Aanien, 
Die Hete, ie breben l. CH%% In Diugd dort neue zu haufen. 
      

   

  

    
      
     

2 9,hnnsesses 
  

Moderne illuſtriertse Zeliſchriften: 

In Freien Stunden 
10 Pfennige 

Jugend 
40 Pfennige 

Simplieiſſimus 
30 Pfennige 

Buchhandlung Vollswacht 
Paradiesgaſfe 32. 

,ð 
    

  

  

   

    

       
   

  

     übderieeiicher Hauf) 28. 1577.19. 15 KNA. 

  

   

  

   
   

   

  

Muchragsosaorduung zu 
Lng bDar, Beſchlagnahme, Verwendung und 
von Baſtfa „Flachs, Ramie, europäiſcher 

Euptchüe meinen Garten zu Agenehsen Ausenak. 

ledem Senntag Gerten-Konsert 
Zu regem Sesurn ladet ein M. Steppuhn. 

MMMeelei 

    

   

  

  

     

     

  

i iden Regierungsamts⸗, 
KBläge veräffentlicht. 
  

  
Deuzis⸗ Sraudenzg, TSgorn, Eulm, Marienburg, D Der w ahte alo Jarbig-illuſtrierie Zelfſchrift Den 20. Moi 12185. 18² 

für Hüwoer und Satire 
Slelsertretende: Seneraismsauds XVII. Armerekorpz. Aue enderen Werbe, Bücher and Zekichriter erheiune   Der kommandiecendr Seuerel. 

nir Seasemere der Jefuurgen Grcnden und Zhee-. Büchhandlung Bollswacht, Deradiesgaße 22 
Die Kommanbenten der Feitungea Pansig. CExlai und Marienburg 3ů 

  

    ndle 
—— XE 

REI EEEEE A SEE SIIDU EaFette 
es. 3 Pfg. überall erhältlich. 107



  

auf das Kilo verdient haben ſoll, 

  

delle es ſich darum. haß Kußcht 11 * 
inlöndſſche Hauie u van Birior zu Aner Heit, h der xr 
bueſte, 3 000 Häuta bos 0 40 E aieee iIK beziehen 
geliefert bekommen . Als ger aln Lan her Geſeliſchaft 
Ceeen in aingeselewerden r fn l er hnon 80ö000 Wedan 
uun nth adigtenfürſorge ab. Er erflilttz — ri an 
K100 i0 all⸗ Miecfl beiſeß übernehmen mifſen, ———— aſt beziehen. Die Abgabe wird nach der ſemeil be⸗ nemenge berechnet. icht lleß gegen be Angeklagten welteftgehende Wibewolen Glait i6 beſben, daß ſe die einſch16gigen iMen Siaub kannt Dötten Wend Pelt aen perh n 

liegend. Bei Vickur wurde be 
Heeresdlenſt ſtehender Sohn 

  

         

       
   

      

deri der Staatsanwalt neben einer 
nis beartragt hatte, wurde zu 15 0 
zM 500 Mark G elbftrefe verurteilt Beibſtrafe, 

Feihchäftsrechnung: 
* Miüionen Mark Gewinn 
300 000 Mark Abgade in 1500 Mart Geidſtraſe 

bleibt elr Rettaproſit von 3 198 500 Murt — In 4 mengten 
Veshalb ſind die Schuhe und Stiefel auc) 8o überaus keuer. 

Iu Frantf Wie ſie durchhalien! 
n Frankfurt am Main hat man den behördli a 

in Wionchun in i Schlupfwinkel der Hamſter Damntouſeie in Prwathaushaltungen. Ueber das Ergebnis berichier nier Drenhee Parteiblat . Erhgebnis berichtet unſer 

»Pa fand man in neunzig Haushaltungen Zucke ö 
von je 50 bis 80 Kilo. Mit je 320 Pfund Degyiigben ſh — 
wir geben nur eine Blittenkeſe — vier Familien. Da iſt z. B. 
eine im Baumweg wohnende Frauenrechtlerin, die in Wort 
und Schrift das „Durchhalten‘ predigt und wider die böſen 
Hamſter ſchon manch kräſtig Wörtlein geredet hat. Aber die 
gute Frau Henriette konnte auch dem „Zug der Jeit“ nieht 
widerſtehen, 2 warf die Treorie über den Haufen und den ſchrift⸗ 
tellernden Federhalter in die Ecke und ging auf die Jucker⸗ 
ſuche: 160 Pfund Zucker war ihr Erfolg. Die gleiche Menge 
trug ein Amtsgerichisrat, Herr Emil R. in ſein ſchönes Heim 
in der Klettenbergſtrahe 6. In ſeinem Einfamilienhaus, 
Vochenheimer Landſtraße 126, bewahrte Herr J. auch 160 
Gfund auf. Dr. phil. S., Inhader eines techmſchen Bureaus 
in der Eyſſeneckſtraße, begnügte ſich ebenfolls mit 160 Pfund. 
— Anſpruchsvoller waren ſchon die Herrſchaſten mit 180 Pfund 
Vorrat, ſo z. B. Frau H. M., die Ramenträgerin cmes be; 
kannien Weingeſchäfts und muſikhiſtoriſchen Muſeums am 
Mainſtrand, rechtsufrig. Dann ein Kaufmann Herr E., Dahl⸗ 
mannſtraße 2 C 4., der für ſeinen aus zwei Perſonen be⸗ 
ſtehenden Haushalt auch 180 Pfund benötigte. 

Und mit mehr als 100 Kilo (2 Zentnern) wartet die Liſte 
mit fünfzehn Namen auf. Den Vogel ſchießt — wir wollen 
mal die Karten ganz aufdecken — die Familie Salin, Fabri⸗ 
kant, Bockenheimer Landſtraße 69, mit 530 Pfund Zucker ab! 
Dann folat eine bochadlige Haushaltung in der Hofſtraße, Frau 
de Rouville, mit 151 Kilo. Ihnen reiht ſich ein ſehr bekannter 
Profeſſor vom ſtädtiſchen Krankenhauſe und Direktor des 
P.. . . Inſtituts, Herr B. F., Niederröder Landſtraße 6 hoch 
2. mit „bloß“ 276 Pfund an. In der Zeppelin⸗Allee fand 

i einer lehr, ſehr frommen adligen Bonkiersfomilie, man bei ů 

Kilb. Das bekannte Null. Herrn 21döif de N., 102 ils. 
Hofgut hatte ſich nit 3 Zentnern vorgeſehen. Ein Herr Op., 
der Träger des Städtenamen⸗ mit der „Landkrone“ zu Härup⸗ 
ten und im He eg wohnend. harg 234 Pfund: eine Frau 
L. der Name reimt ſich auf Storſch, aus der Rheinſtraße, be⸗ 
wahrte 240 Pfund auf. Privatier Philipp Sch... im Gärt⸗ 
nerweg, im Sommer in Känigſtein wohnend, batte ſich mit 

216 Pfund vorgeſehen. Frau Dr. Ansb. vom Bankhauſe 

A. L. A., Bethovenſtraße, beherbergte 200 Pfund, und in der 

Mendelsſohnſtraße fand man bei einem Juſt'grat, Rechts⸗ 

anwalt und Notar. Dr. jur. K., runde 100 Kilogranzuchen.“ 
Dies allo einige Stichproben einer Streife nach Zurxer. 

— Wucheriſche Geſchäfte. In den Mauern Verlins hat 

ſich, wie das „B. T.“ ſchreibt, eine Fleiſchgeſchichte zugetragen, 

die in den jetzigen Zeiten beſonderes Aitereſſe verdient. Die 

Firma Augult Joers inigen Wochen 500 Zentner 

es gefrorenes Rindfleiſch gekauft, das zur Fabrika⸗ 

tion von Wurſt Verwendung finden ſollte. Da ram aber das 

Verbot. Dauerwurſtwaren herzuftellen, ſo daß ſich die Firma 

veranlaßt ſah, das Fleiſch zu verkoufen. Sie iat dies zum 

   Einer 

    

  

  

  

  

hHatte vor 

      

Preiſe von 1.85 Mark für das Pfund, ſchloß alſo ein Ge⸗ 

für das Pfund geſliegen war⸗ 

ab. Der erſte Käufer ver⸗ 

kaufte das Fleiſch ürch Sachverſtändige feſt⸗ 

geſtellt war, daß es ſi u Zuſtande in großen 

Pökelfäſſern in den urnfangreichen Kühlenlagen der Berliner 

Firma befand. Der zweite Käuferfondeinendrit⸗ 

den, derdritteeinenvierten, und ſo ging das 

Fleiſch durch eine gonze Reihenon Händen. 

bis der Preis ſchließ n 3,29 Mork 

    

    

   

fchäft übere 

  

      lich auf die anſehnliche Höhe von 3,29 
Aus den 92 500 Mark weren 

alſo 150 090 MRark geworden, die eine Firma in Köln vezahlen 

Wollte. Dies erfuhr die e., die der An⸗ war. daß hier 

riſche Geſchäfte abgeſchlofſep worden n 

ung der Sachlage erließ demgemäß d 

ſidium ein A⸗ bot 

man den Zwiſchenhan⸗ udie 

Kann ihm nicht da⸗ 5 

— Was man verderben läßl. Wie große Mengen not⸗ 

wendiger Lsbensmittel in dieſer Zeit der Unerſchwinglichen 

Preiſe immer noch ders Verderben Uberc.iiwortet werden. er⸗ 

ſieht man aus dem Anzeigenteil bürgerlicher Vlätter, die in der 

bekennten Angeboten die Belege für ſolch ve werfliche Wirt⸗ 

ſchaft bringen. Im Verliner Tagebl. onmn 12. Mai iſt zu lejen: 

Achtung! 
30⁰ Tonnen misderwertige 

Heringe 
Sewicht ca. 159 kg, S850 900 Stüug 

nhalt, Mk. 38.— pro Tonne 

„ Pruybetonne auf Wunſch. 
e Duplikotfrachtbriei. 

rens, Nu. ens, Ma 

    

  

       

      

  

   

      
      

r. i. Hann. 

Werum mußten die 850 900 Heringe erit „minder⸗ 

werüͤg“ werden? ‚ ů 

— Strafverjahten wegen Aeberjchreitung der Höchſtzteiſe⸗ 

Dos Polizeipräſinum Berlin⸗Lichtenberg teilt mit, das in 
Berlin⸗Lichtenberg 

  
  

znicht ge 

    
in der Zeit vom 1 bis 15. Mai d. Je. 

  

       

    

    

    
     

  

  

Verordnungen Str. Kfahr 

—. JFeſt giiß Wegen Ueberſchre 
preiſe für Metade wiSen⸗ Lon der Sreaßen 

  

Unter all den Sträuchern, bie bie ſchaffende Natur zur 
Freude der Menſchen ins Leben rief, genießen wohl wenige 
ſolche allgemeine Bellebtheit, wie gerade dieſer Freudling, 
der nun ſeine Blüten enifaltet. M. Menſchen 
haftet bekanntlich dem Deutſchen 

  en Menſcher hir Wié ansd 1 

5 die Eigentümlichkeit an, 
Oremdländiſches vor dem Heimatentſproſſenen zu bevorzugen. 
Aber wir wollen gerecht ſein und zugeben, daß der Flieder 
es verbient, als aller Welt Günſtling zu gelten. Man be⸗ 
zeichne doch ein deuiſches Strauchgemächs, das mit ihm zu 

    

wettelfern vermöchte. An Blütenfülle und Farbenpracht 
kommt ihm wohl manch anderer gleich, denn ein jeder blühende 
Strauch iſt ſchön in ſeiner Eigenart. Was dem Flieder allein 
den Vorzug ſichert, iſt ſein orientaliſch füßer Duft, 
Damit ersüllt er nicht nur das Zimmer, in dem ſeine weißen, 
rötlichen oder pioletten Trauben ſorgſan., gehegt werden, er 
durchtränkt damit weithin die Luft. —— 

Iſt es aber mit ſeiner Blüte aus, dann hat auch die 
Schönheit des Fliederſtrauchs ein Ende. Während die meiſten 
unſerer Zierſtrüncher noch mit ihren Früchlen einen Schmuck 
der Natur bilden, läßt ſich das von den holzigen Kapſeln des 
licberſtrauches nicht ſagen. Ja, dieſe ſchwarzbraunen Ge⸗ 
bilde, die mit faſt beiſpielloſer Hartnäckigkeit bis zur nächſten 
Blütezeit haften bleiben, beleidigen eher das Auge, anſtatt 
zii erfreuen. 

Als einen Fremdling bezeichneten wir eingangs den 
Fliederſtrauch. Nur wemgen dürfte es bekannt ſein, daß er 
aus Perſien ſtamit und in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts nach Curopa verpflanzt worden iſt. Außer dem 
gemeinen Flieder trifft man in manchen Gärten noch zwei 
Abarten en. Die eine, inſonderheit als perſiſcher Flieder 
bezeichnet, trägl lanzettüche, zuweilen ſogar fiederſpaltige 
Blötter und weſentlich kleinere Blumen. Die andere, der 
chineſiſch: Flieber, bringt eilanzettliche Blätter hervor undih 
Vlüten, welche an Größe die des gewöhnlichen Flieders üher⸗ 
treffen. Beider Duft ilt aber ſchwächer. 

  

werden heute in hoher Lolkommenheit hergeſtellt. Die Büder 
der Heimat erfreuen in guter Ausführung jeden. Die Ein⸗ 

  

brücke flüchtiger Reiſe haften ſo dauernd. Als Erinnerungs⸗ 
zeichen haben ſie ihren Wert auch für unfere vielen aus⸗ 
wärttgen Freunde, die der Krieg nach Dalizig g. 
Das Nordiſch 

d 

  

e Benedig und ſeine herrliche mgebung 
tind Meer jo viele Naiurſchönhelten, wie 

ite Siadt des Ees. Si 
bi     

   

        
       

  

ig gisten 
S. ſo Listen 

gern fern vom heimiſchen Herde noch viel mehr. 
Beſonders gediegen und reizvoll ſind die modernen 

Künſtlerkarten, die ſich immer mehr ihren wohlner⸗ 
dienten Platz auch im Hauſe des Arbeiters erobern. Es ſind 
kleine Meiſterwerke, die die allerverſchiedenſten Stoffe in 

hochkünſtleriſcher Auffaſſung und mundesdarer Farbenpracht 
darſtellen. Die poetiſch ſchöne Darſtellung des Heine ſchen 
Gedichtes „Es fiel ein Reif in der Früh 
nacht“ feſſelt zwingend. Eine bübſche Karte Burg ⸗ 
friede iſt ebenſo eigenartig wie zeitgemäß. Die Meer⸗ 
bilder nordiſcher Künſtler erregen allgemein wegen. ihrer 
intimen Reize die Aufmerkſamkeit. Die reiche Fülle der 
Motive dietet für jeden Geſchmac das Beſte. Dieſe hübſchen 
Karten laſſen ſich in paſſenden die ſehr dillig ſind. 

  

Lings⸗ Iin g2⸗ 

  

       

      

    

    

   

ſtellen und geben ſo die ſchi ür mer und 
Schreibtiſch. 

Die Volkswacht⸗Buchhandlung führt von 
allen Karten in ein⸗ und mehrfarbiger Ar ung reiche 
Ausmihl zu billigſten Tagespreil und Ge⸗ 
werkſchaftsgenofſen ſo ſich. Be⸗ 
kannte und Freunde nur dortihren Bedarf 
decken. 

Keichsbuchwoche. 
Die nächſte Woche ſoll dazu dienen, unſeren Kriegern b⸗⸗ 

ſonders durch Geſchenke geiſtiger Erholung zu erfreuen. In 
ganz Deutſchland ſollen Bücher für ſie geſammelt werden. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich. daß es ſich dabet nicht um die Ausräumung 

atter Matulatur handeln dar. Für die Kämpfer um 
Freiheit und Selbſtändigkeit des Vaterlan⸗ 
des muß das Beſte gerade gurgenugfein! So 

viel als möglich wird daher Neues gekauft werden müſſen. 
Unſere Volkswacht-⸗Buchhandlung hält olle für die⸗ 

ſen Zweck in Frage kommenden Bücher zu mößigen Preiſen 
vorrätig. 

Freih 

    

Winktergarten. 
Die Zugkraft des guten Eröffnungspragramms bewährt 

ſich fortgeſetzt. Die Direktion iſt bemüht, die Leiſtungen der 

Künftler auch denen zugänglich zu machen, die nicht über Zeit 

und Geld zum Beſuch der Abendvorſtellungen v u. Sie 

veranſtaltet deshalb am nächſten Sonntag, von 34 Uhr nach⸗ 

mittags, eine Familien⸗ und Kindervorſtellung zu ſtart er⸗ 

mäßigten Preiſen. aber mitunget ürztem Progra mm. 

Sie darf mit Recht guten Beſuch erwarten. Neben den künſt 
leriſchen Darbietungen iſt der Aufenthalt in der geräum 

Theaterhalle bei dem ſconen Maiwetter eine hohe Annehm⸗ 

lichkeit. — 

Ab 1. Juni wechſelt der Spielplar rnit gewiß wieder an⸗ 

ziehenden Neußheiten. 

Sängergruß bittet fimmbegabre 

nstag. den 30. Mai.ö abef 

Schanherr, Tiſchlergöſſe 49. zu einer Se⸗ 
ſprechung einzufinden. 
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    Stapetteuler. Für pas Schauſpiel der tommenden 
Spielzult Wurden neu verpfaächtet: Die Domen: Morla Verc, 
pom Deürſchen Theuter in Berlin, betannt von den Waldfeſt- 

Gitdenberghain, 1. Heidin unh Liebhaberin. Lizäg 
Bom Staditheater in Hanburg, 1. Sakondame 
-Georgi, vom Stadtihcater in Vaſel, 
fige.bliche Salondame. Cläatre Joos, vors 

pielhaus Potsbam, nawe und ſingende Licß⸗ 
CElſe Schlöſfſer. vom Stadttheater in Halle a, G., 

in 1 Ella Schneider, von 
murden:- Jenny von 

OfL-Gal⸗ 

  

  

    
     

  

er. 
kxr. ů 
Herren: Heinz Perino, vom Stadtthester in Crefeld, 

1. Bonwivant. Alb,et Trebe, vom Stadttheater Bremer) 
baven. 1. Charokterlomiker, Regiſſeur. Leo Hubermann⸗ 

kadtthester in Plauen, 1. Charaktetrollen, Regie. 
mann MWerbke, vom Trinnontheater Berlin, Heldenv 
Richard Linke⸗Su: au, vom Stadttheater Crefeld, Väter 
und Charakterrollen. Adolf Raden, vom Siuditheater ir 
Bromberg, jugendliche Komiker und ſingende Liebhaber. Wil⸗ 
helm Cramer, vom Stadttheater in Hanau, jugendliche Hel⸗ 
ben und Bonvivants. Otto Friebrich, vom Stadttheater 
in Halle a. S., Chargen. Guſtav Milten, vom Hoftheater 
Neuſtrelik, Chargen. Reengagiestt wurden: Sigmund 
Haag, Alwin Henry, Carl Lerch. Willi Tobios, Franz 
Pfaudler, Emil Werner. 

Die geſomte künſtleriſche Oberleitung übernimmt Diret⸗ 
vur Kudolf Schaper. 

    

Die Steuernerſammlung, 
die zum 22. Mai einberufen war, konnte. trotz der erteilten 
polizeilichen Genehmigung, nicht abgehallen werden. Die Mi⸗ 
litärbehörde hielt eine Genehmigung auch durch ſie für er⸗ 
forderlich. Da ein ſolcher Antrag nicht geſtellt war. erfolgte 
das Verbot. Beſchwerde iſt eingelagt. 

Ueber Schwierigleiten, die der Verſammlung von an⸗ 
derer Seite, keiner behördlichen, bereitet wurden, können 
wir jetzt und an dieſer Stelle nicht ausführlücher werden. 

Hierzu elne Beilage⸗ 

Verantwortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig. 
Verlag Volkswacht S. Gehl u. Ce., Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 

Sozialdemolratiſcher Verein Oanzig⸗Stadt 
Montag, den 29. Mai 1916, abends 8 Uhr 
im Lokale der Wiewe Steppuhn, Schidlitz 

: Frauen⸗Mitglieder⸗Berſammlung :: 
Tagzsordnung: 

Wirtſchaftliche Frauenfragen. Referentin Genoſſin Käte 
Leu⸗Danzig. Der Vorſtanb. 

e Sgarrenund Sigareilen wierden sie preiswert und guf bedient in der 

Vremer Zigarren⸗Jentrale eDn 

13⁰ Elbing, Innerer Mühlendarim 4b. 

Ä ＋ 

Oſiſeebad Danzig⸗Bröfen 0 
Die itädiiſche Seedabeauſtalt wird am Donzerstag, den 

1. Juni 1916, eröffnet. Sie ilt täglich gröffnet und zwar: 
Das Herrendad von morgens S Uhr ununterbrochen bis zum 

Sonuenunkergang, 
das Damen⸗ und das Familienbab nvon morgens 7 Uhr 

bis mittazs ? Uhr und von nachmittags 2 Uhr bis zum 
Sounenuntergang, 

das Warmbad an den Werktagen von morgens P bis abends 
7 Uhr und Sonntags vormittags von 7 vis 1 Uhr. 

— Die Badezeir 1915 läuſt vom Tage der Eröffnung und endigt.— 
Vorbehaltlich von Aenderungen — am 15. September 1916. Für ſie 
gelten falgende Preiſe⸗ 

  

  

  

  

Deil 

  

  

  
  

In Bade In offener 

  
  

  

  
  

  

  

  

jellen ohne Halle ohne undtu Kalte Seebäder DHandtus ů Waneuth Hondtuch 
ů M. Ml. 

Einzelkartren ,20 0,10 
Monaiskuriesns. 4,00 2.0 
Schulferienkarien 4.00 2, 00 
Sammerkarten 5,00 3,00 

ů Seiännahre 
Warme Bäder Einzelkarte von 3 Korten 

Warmes Seebad. é 1.00 ü 
Sgolfeebäder IiOTFi 1.25 ů Soolfeebäder einichk. 1.25 
Fichtennadeldd.. Bedienung 1.50 
Kohlenſäurehalliges Bad Eü 2,00 — 
Moorbad nebſt Reim. Hondurch 
gungsbaed. 2,50 — 

Gebühren für Venutzung der Strandkörbe 
Tageskarten.. 0,30 Mk.] Monatskarken . 5,00 Mi. 
Wochenkarten.. 2,00 Semmerkärten, 1 58   

Inhaber ron eigenen Strandkörben zahlen für Aufſtellen und 
Aufbewahren während des Sommers und während der Zeit vin zum 
nächſten Sommer je 3.00 M, 

Der Verlauf der Bade⸗,Handtuch⸗u. Strandlorb⸗Karten 
findet täglich von 7 Uhr morgens bis i Uhr mittags und 2 Uhr 
nachmittags bis 7 Uhr abends ů 

in der ſtädtiſchen Bade⸗Geſchäftsſtelle im Kurhaus 
Bröſen ů 

ſtett. Einzelkarten für kalte Seebäder ſind ferner um Büffet der 
lle und in der Verkaufsbude neben andhalle zu haben. 

      
    

  

   

  

die Benutzung ver Bäder und de Die 

u Richt erhoben 

SDanzig, den 18. Mai 1915. 183   Der Magiſtrat. 

     



   

    

    

   

  

   

    

vom 28. Mai bis 1. Juni 
K——————————— 

Wiurfur ein πFDfss A 

25 E4 

hẽ 

bringi 

„Die 
mischrs Drama in ; Akteu 

  

  

S SeSOn ‚3 Wgg 2 AELs isenß uan Ren aSSS 
Sarnd lsSsg.PRoater, Berlin 

Erinnerungen einar L Munse 
*E Cer Hauptrolle: Vutlons irran 

„olich Nr. 111˙ 0 
——— in a Akten 

varbest 3 und inszeaiert von RAuYV Be0i 

Die Eike-Woche Nr. 90 
bringt die neuesten Kriexsderichte. auch von den 

feimälichen ronten 

             

    

    

    

   

  

Uilder PERE ENähs 
SSSSe   

  

Setzt Kene ich getrpei i2s Feld igane. 

  

Schafft Pir und den Kisdern das Agliche Brot. 
Xde v½d lasst es Euch gut ergek'n. 

  

SSisiSassS 1U 
Fernruf 1237. 

ů 

ů ů 
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iS Mb 
10 
Son 

    

  

— Düs SEe une K— 
S85 Mäi-Spealitäten-Tröräns! 
Lehlager iI „ 10 
antag Uinn, 28. EEEI 1918 

bVurst Muuanene 
  

  

   

; 
—
 

  

Abende 0 28 Uhr 1 Auftreten uintlicher Kunst-Krurtée 
In Ihren hervorragenden Lastungen. 1186 
      

Konzert- Begin 

  

n ½ Siunde vorher. 
Vorverkauf im Kauthaus Gebr. F. 

markt, und uu Theater-Büre. 
Kohlen- 

el. 1025., 

  

       
     

  

pon m Dunzis und feiner 

Wiüeikeren 

* 2 —— U 

Kuswahl leder Att, 
die hochtünkleriſche und 
farberfreudige Ausführung 
dleſer Metſterwerke förderi 
den guten Geſchmack und 
macht ſie zur Zlerde jebes 
„: Ardeiterheims 

Unſern Peldgrauen bereiten 
wir daburch hohe Freaade. 

Klieine Nahmen abenfalls 
vorrãtig. 

  

     

  

   

  

   

  

   

  

    

     
        

          

      
   

   
    

  

Breiigasse 106/ 102.   Duchhandlung Vollswacht 
Paradiesgaffe 32. 1   

M
u
r
 
I
t
n
e
 

HänergassG 5. Il.   

  

Echt gerantlert raingaksenelten 

Schnupitebel 
S as Erskxiessigen Kentutkhblsttersa mpficthlt Ga Schnuphsbaklochehe g 2 

juiius Gosda, Danzig 
SSen, 

Priestergasse nane der Marthalle 

E 
H 
7 

Jonengasse 13. 
  

   

    

  

Goldstein 
Lausendetgusse 4. B⁵— der Markthalle. 

Jano(cuhe 

Preisen. 

  

2u illigsten 

   

    

   

S. Vöttcher 

  

   
     
    

4 Langgaſſe 69. —— 60. ů 

2000 Pfund Backobſt. Pfund 1.10 4 
8 000 Pfund feines Kochhalz. Pfund 0.11. 
—500 Pfand 0 Mpertufke uii Zuſatz Pyund 200 - 

2000 Ru Käffeeſchret. pac 0.30, b.20, 0.15 4 
500 Glüſer Ieu arnelube .... Glos 0. 70 4 

à500 Buchſen Sardinen in el.... vächſe 0.25 40 
500 Flaſchen Maitrank. Siaiche 0.30 

é Der Laden Langgaſſe 69 
ißt 82 verrrieten. 187. 

  

  

100 Plund für aik. 
  

öS SS 

1 

SHelgene Nummem: 
     

achklos fork, 
Eete ße vas och Ferxſteherddere zatozügen :: S , beſß 

werfe man uicht 

     
Machnahnie excl. 

neboten 
A. 2 DOits, Sin X. Otts, BSestis 1 

    Sest⸗ 

  

gut ſchäumend, garanfiert Mi 

1 Merhneere feiift (10 Pfd. br.) 
Porto bezw. Fracht. Verpackun 

jrei! Bahnſendungen aur gegen 
Nicht zu verwechſeln mit Dilligeren, minderwertigen 

Station und Poſt anßeben! 

Achtung! Weiße Waſchſeifel 
Nur ſowelt Vorrat verſende ich 
metne weiße weiche Faßſelfe, gu! 
geeignet für alle Zwecke, geruchles, 

für die Wäſche 
r Mi 3b.—, 
r Mt. 6.95 

68.—, 50 Pfund 

Voran⸗zählnng! 

Plele Nach⸗ 

197 
De Poßt 'eben! Ei 
2, Sslinasünhr 54. 

  
  1 
  

    

REifII IEiů 
Arihsd huchwoche 11 

Schenkt unſern Kri. gern gutr 
moderne Bücher: 

Bormatis⸗Bidliothel 
pro Band 1 Marl 

Gute unterbaitende und wiſten⸗ 
üVatdiche Bücher aler Art — niche Bücher eller Art 

Buchhandlung Vollswacht 
Deuna. u 32. 
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Mit dem heutigen Tage haben wir unseren Betrieb nach der 

ittergasse 7-· 8 SSDSSe 

fü üüifükKie 

ontoreingang Kleine Knüppelgasse) verlegt. 

Geeignete Räumée der 
sind von uns zu einer 

mustersültisen iEssigen 

Das uns seit über zwölf Jahren unseres Bestehens in so reichem 
Messe enigegengebrachte Vertrauen bitten wir uns auch fernerhin 

erhalten. 

Es Wird unser eikrigstes 
curch Abgabe von 

WOhlsehmeckendem 

  

  

  

auch in dieser schweren Kriegszeit nach Möglickkeit zufrieden 
24 Stellen. 

amergasse Fer. 7 é 
SSSESASAE 

1. Damm Nr. 
Srahergarse 

SSEEIS-Senitts, KörtkSaser Serasss Sr. 782 
Danatg-· NMeurIͤhrwasser, 35SAper Strüsse Ne. 23 

  

Bestreben sein, 

SSS 

8 
KAL 
fl VisciiergDsse Nr, 33 

Er. 2713 ü 
16 
Nr- 2 1 ReSiEerSEASE 

ieiniiiMMf 

krütheren Ahen Schlossbrauere 

unsere Mitbürger 

und ausgebeckenem 
— 2 
ASN —   

  

  

SaurmSartsche Gasse Nr. 
Parctlesgasse Nr. 8% 

      

    
      

   
    

    

   
   

   

      

    

  

20   Ny. 2 

  

üIA 

   


